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»eujahrsbotschaft
des Wehr- und Innenministers Groener.

Der Reichswehrminister Groe¬
ner  lieg heute morgen der Presse
die folgenden an das deutsche Volk
gerichteten Ausführungen zugehen:

Das Schicksal Deutschlands liegt in unse¬
rer  Hand . Die Wendung, die wir erhoffen,
wird nicht durch irgendwelche Wunder herbei-
geführt werden. Nur dem Menschen, der i.r
wachem Glauben gestaltend an seinem Leben
arbeitet , geschieht das Wunder der Erneuerung
seiner inneren Lebenskraft. Nur dem Volke,
das im Glauben an die eigene Kraft bereit ist,
in stetiger, verantwortungsbewußter Arbeit um
Ehre, Freiheit und das Wohl aller seiner Glie¬
der zu ringen, geschieht im Wechsel der Genera¬
tionen das Wunder der stetigen Erneuerung
seines Lebenswillens. Für die Anwendung der
uns gegebenen Kräfte tragen wir allein di«
Verantwortung.

An der Schwelle des neuen Jahres sei sich
jeder der besonderenBedeutung dieser Verant¬
wortung bewußt. Denn die großen Ent¬
scheidungen,  die in diesem Jahre über
DeutschlandsZukunft fallen werden, hängen in
höchstem Maße davon ab, ob sich das deutsche
Volk Illusionen hingibt oder den nüchternen
Sinn für das Notwendige und Erreich¬
bare  behält . Vor zwei Illusionen möchte ich
vor allem warnen : Es gibt keine Patent¬
lösung,  die uns von der Not der Gegenwart
befreien konnte. Keine Regierung, von welcher
Seite sie auch kommen sollt«, kann dem einzelnen
die Sorge um seine wirtschaftlicheExistenz ab-
nehmen. Es gibt auch keine Lösung der unend¬
lich schwierigen außenpolitischen Fragen, die
nicht auf der eigenen Kraft  Deutschlands
beruht. Wer Hilfe und Rettung vom Ausland
erwartet , die wir uns nicht selbst errungen
haben, gibt sich ebenso..Jllusionen hin, wie der,
der glaubt, man könne das deutsche Volk vom
Weltgeschehenabschließen. Es kommt darauf
an, dem vom Reichskanzler Brüning mit der
ganzen Kraft und dem Verantwortungsbewüßt-
sein seiner Persönlichkeit eingeleiteten Kampf
um die Neugestaltung der wirtschaftlichenFrei¬
heit Deutschlands und um das unverzichtbare
Recht der Wehrsreiheit durch stetige mühsame
Arbeit die innere Kraft zu geben. Sie darf
nicht gebrochen werden durch Enttäuschungen
über unerfüllte Wünsche,  die den Boden
der Wirklichkeitverlassen haben.

Vom neuen Jahre erhoffen Millionen Deut¬
le die Erfüllung der Wünsche, die sie mit dem
«griff des „Dritten Reichs" verbinden. Es ist

den Kündern dieses Zieles nicht gelungen,
dem Traum einer politischen Erneuerung eine
greifbare Gestalt zu geben. Hoffnungen und
Pläne aller Art umweben das sagenhafte
Ziel  und nähren die Illusion , daß die Not, die
auf dem deutschen Volke lastet, mit seiner Er¬
reichung beseitigt wäre. Ich habe Verständnis
dafür, daß aufstrebende Kräfte sich ein Fernziel
bilden und mit dem Mythos einer neuen Ge¬
schichtsepoche verklären. Wer aber gestaltend
in die Geschicke des deutschen Volkes eingreifen
will, darf sich nicht Träumen der Ro¬
mantik  hinaeben. Er muß sich jeder Zeit und
ohne jeden Vorbehalt darüber klar sein, daß
allein der Weg, den Verfassung und Gesetz wer¬
fen, die Rechtmäßigkeitseines Handelns begrün¬
den kann. Der Weg, den das deutsche Volk im
neuen Jahre geht, darf kein Weg der Illusionen
sein. Dazu gehört in erster Linie die Erkennt¬
nis , daß jeder Plan und zede Handlung nur ihre
Verwirklichungfinden können, wenn sie mit der
uneingeschränktenAnerkennung der Autorität
des Staates verbunden sind. Es gibt, weit über
Parteiwünschen und -zielen stehend, den absolu¬
ten Begriff des Staates.

Symbol dieses Begriffs zu sein ist die vor¬
nehmste Aufgabe der Wehrmacht.  Sie hat
im vergangenen Jahre diese Aufgabe erfüllt.
Vom höchsten Offizier bis zum jüngsten Rekru¬
ten sei sie sich auch im neuen Jahre bewußt, daß
in der Haltung jedes Einzelnen der Dienst an
Staat und Volk Ausdruckfinden muß. Das ist
ihre Pflicht und Ehre zugleich.

Im gleichen Sinne muß die Veamten-
,aft  im Begriff des Staatsdienertums ihre

ufgabe suchen. In einer Zeit, in der die ver¬
schiedensten Kräfte an die Führung im Staate
drängen, ist mehr denn je die Autorität des
Staates von der Autorität seiner Beamtenschaft
abhängig. Sie steht und fällt aber damit, daß
der Beamte dem Staat und nicht einer Parier
oder Privatinteressen  dient . Die
Pflicht der Negierung, Ruhe und Ordnung im

Innern zu sichern, hat zu weitgehenden Ein¬
schränkungender freien politischen Betätigung
geführt. Solche Verordnungen müssen, wenn sie
ihren Zweck erreichen sollen, mit Ernst und
Strenge gegen jeden angewandt werden, der sich
gegen das Recht auflehnt. Ueber ihre Anwen¬
dung muß aber das oberste Gesetz der Staats¬
führung, die Gerechtigkeitstehen. Man hat —
manchmal nicht ohne Grund — im vergangenen
Jahre darüber Klage geführt, daß diesem Ge¬
sichtspunkt nicht immer voll Rechnung getragen
worden ist. Aus einer mit dem Herrn Reichs¬
präsidenten  um die Jahreswende geführ¬
ten Unterredung kann ich versichern, daß er ent¬
schlossen ist, seinem Willen, die gerechte und un¬
parteiische Anwendung der von ihm erlassenen
Notverordnungen sicherzustellen, mit allein Nach¬
druck Geltung zu verschaffen.

Der Wehrmacht, der Polizei  und der Be¬
amtenschaftfällt im neuen Jahre die besondere
Aufgabe zu, den inneren Bestand des Staates
so zu sichern, daß sich die Kräfte, die für die
schweren außenpolitischen Entscheidungen ein¬
gesetzt werden müssen, frei entfalten können. Zu
dieser Entfaltung der Kräfte gehört aber vor
allem auch der Wille, nicht in alle Gebiete, auf
denen wir zusammenarbeiten müssen, partei¬
politische Gegensätze hineinzutraaen. Politik ge¬
hört nicht in die Schule , auf den Sport¬
platz  oder in die Stätten , die der religiösen
Erhebung und kulturellen Weiterentwicklung
des Volkes dienen sollen. Wir braunen in
DeutschlandMeirichen, die ihre Kräfte nicht in
innerem Parteistreit verbrauchen, sondern sie
voll für die großen Schicksalsfragender Nation
einsetzenkönnen. Wenn ich für das deutsche
Volk an dieser Jahreswende einen Wunsch habe,
dann ist es der, daß es die Ausdauer besitze, den
Kampf um seine Freiheit dürchzuhalten, dessen
Sieg auf Arbeit und Opfern beruht.

In diesem Sinne wende ich mich zum Neuen
Jahre auch an die Jugend.  Gegenüber der
werbenden Kraft begeisternder Ideale muß der
Staat Euch immer wieder mahnen, den Sinn
für die ernste Wirklichkeit nicht zu verlieren.
Das ist in Zeiten der Not die undankbarere
Aufgabe. Aber wer von der Verantwortung um
Deutschlands Zukunft erfüllt ist, weiß, daß es
nicht in erster Linie die Aufgabe des Staates
ist, zu werben, sondern zu erziehen. Erziehung
zur Ehrfurcht vor Gott, zur Achtung vor der
selbstlosenArbeit an der Nation, zum Gehor¬
sam gegenüber Führern und Gesetzen, zur Liebe
zum Vaterlande. Erziehung zu harten Kämp¬fern im täglichen Leben und in den Schicksals¬
stundendes Vaterlandes. In diesem Sinne rufe
ich allen Deutschen zu: Glückauf ins Neue
Jahr!

Zweimal Wildwest.
8« Salle Postbeamter überlaste« In Berlin

ein FabrstwäAter beraubt.
Meldung aus  Halle .) In Kön¬

nern  an der Saale wurden gestern morgen
zwei Postbeamte, die Postbeutel vom Bahnhof
zur Post schafften, von drei maskierten
Männern  mit vorgehaltenen Revolvern
überfallen. Drei Postbeutel mit einem Eeld-
brief geringen Inhalts wurden geraubt.  Die
Täter sind unerkannt entkommen.

(Berliner Meldung .) Auf einem
Kohlenplatz in der Kleinbeerenstrahe 11 wurde
der 65 Jahre alte Kohlenhändler Wilhelm
Wendt von zwei unbekannten Männern über¬
fallen und gefesselt. Aus dem ofsenstehende«
Geldschrank des Wendts stahlen die Verbrecher
240 RM. und entkamen unerkannt.

Sie Vortosenllmg.
Gestrige Ve chliisse: Vriewoelo umS. Kartenvoeto
um r Mennig herabgesetzt. Sunbsuulgebiihr nicht

gesenkt.
Der Vevwaltungsrat der Reichspost hat

gestern beschlossen, die Gebührensenkungin fol¬
gender Form durchzuführen:

Das Porto im Fernverkehr für Briefe wird
von 15 aus 12 Pf . und für Postkarten von 8 aus
6 Pf . ermäßigt. Bei Paketen tritt eine Er¬
mäßigung zwischen 10 und 2V Prozent ein. Diese
Gebührenermäßigung soll vom 15. Januar ab
gelten. Der der Reichspostdadurch entstehende
Ausfall an Einnahmen wird auf 129 Millionen
Mark jährlich geschätzt.

Die Ermäßigung des Briefportos um 3, des
Kartenportos um 2 Pfennige bedeutet allein
für den Fernverkehr einen Gebührenausfall
von 99 Millionen Mark. Da die Senkung der
Paketgebühren, die zur Erhaltung der Kon¬
kurrenzfähigkeitder Reichspost gegenüber der
Reichsbahn notwendig ist, etwa 30 Millionen
kostet, so blieb kein Raum für eine entsprechende
Ermäßigung der Portosätze im Ortsverkehr.
Damit wird man sich um so eher abfinden
können, als das Ausmaß der Preissenkung im
Fernverkehr für Briefe 20 Prozent, für Post¬
karten sogar 25 Prozent beträgt, also weit er¬
heblicher ist als die beabsichtigte durchschnitt¬
liche Preissenkung.

Große Enttäuschung wird es Hervorrufen,
daß es nicht gelungen ist, eine Senkung der
Rundfunkgebühren durchzusetzen. Und mit Recht.
Denn hier wären bei einer rein wirtschaftlichen
Betrachtung alle Voraussetzungenfür die Sen¬
kung gegeben. Der Rundfunk hat eine aus-
steigendeEntwicklung. Sie ist durch die Wirt¬
schaftskrise nur. verlangsamt worden. Trotz des
Anwachsensder Zahl der gebührenfreien Teil¬

nehmer innerhalb eines Jahres von 40 000 auf
220000 zieht die Reichspost durch die hohen
Gebühren ständig steigende Erträge aus dem
Rundfunk.

Zugzusammenstotz.
In Laubheim (Bayern ) stieß der Per¬

sonenzugMm—Friedrichshasen mit zwei schwer
beladenen Langholzwagen eines GLterzuges zu»
ammen. Zehn Personen erlitten zum Teil
chwere Verletzungen.

Ermordung einer 13jährigen.
In Friedrichsgrätz  bei Oppeln (OS.)

wurde eine 13jährige Schülerin mit durch¬
schnittenerKehle aufgefunden. Verschiedene An¬
zeichen lassen darauf schließen, daß zwischen dem
bisher noch nicht ermittelten Mörder und seinem
Opfer ein harter Kampf stattgefunden haben
muß.

Liebesdrama im Forsthaus.
Zwei junge Leute aus Magdeburg,  der

18jährige Hans Ilschmann und die 17jährige
Weldfriede Dannenheim, wurden seit einigen
Tagen vermißt. Am Mittwoch rief das junge
Mädchen seine Mutter telefonischan. Wald¬
friede Dannemann erklärte, „noch nicht sterben"
zu wollen, und bat ihre Mutter , sie aus her
Obersörsterei Biederitz abzuholen. Biederitz
liegt in der Nähe von Magdeburg. Als die
Mutter in dem Forsthaus eintras, erschoß Ilfch-
mann vor ihren Augen das junge Mädchenund
tötete sich dann selbst.

Vas Gymnasium in Jever.
Ae «estrigen Vernehmungen-ne» den varlamentarisAen Untersuchungs¬
ausschuß: Der Sohn des Mrelloes sagt aus - Sie wenig deneidenswerle

»olle des zur » aziparlei gehörenden SludienralS Scmpel.
Der parlamentarische Untersuchungsausschuß

des OldenbuvgischenLandtages hat gestern in
Jever  seine zweite öffentliche Sitzung abge-
halten, die von 10.30 Uhr bis 2 Uhr und von
kurz nach 3 Uhr bis 7.15 Uhr dauerte uns sehr
eingehende Vernehmungen brachte in folgender
Reihenfolge: Schwarz jun., Behring, Direktor
Schwarz, Studienrat Andrae, dann die weiteren
Studienräte , Professor Ommen, Freese, Ober¬
lehrer Peters , Dr. Weckel, Lamp, Eottschalck,
Studienrat Hempel.

Die Vernehmungen, die zum Teil, so z. B.
bei der Mehrzahl der Studienräte und bei Stu¬
diendirektor Schwarz, auf deren eigenen Wunsch
erfolgten, waren, wie die Dauer der ganzen
Sitzung beweist, überaus weitschweifend und ins
einzelne gehend, sehr oft Einzelheiten aus der
ersten Vernehmung wiederholend oder nur um
eine ganz kleine Nuance anders beleuchtend, so
daß es ganz ausgeschlossen ist, etwa einen
einigermaßen, die Gesamtheit der erfolgten
Aussagen mit umfassendenBericht zu liefern.
Wir beschränken uns auf die Aufzeichnungdes

Verlaufs der Vernehmung in großen Zügen,
wobei jeweils die neuen Momente in den Vor¬
dergrund gerückt werden.

Die Vormittagsverhandlung erbrachte zu¬
nächst die Vernehmung des Sohnes  des
Studienrats Schwarz, der bekanntlich den
ominösen Zettel  geschrieben hat. Schwarz
jun. bleibt heute trotz schärfstenZusetzenssei¬
tens eines der Mitglieder des Ausschusses
schließlich bei der früher gemachten Aussage,
daß er den Zettel während der Abiturienten¬
arbeit sich als allerersten Vorentwurf angelegt
hat. Er stößt in dieser Darstellung, die sich aus
der Vernehmung ergibt, auf den äußeren und
inneren Widerspruchdes Ausschusses, der offen¬
sichtlich der Ansicht zuneigt, daß der Sohn des
Direktors sich den Zettel wahrscheinlich nicht in
der Prüfungszeit angelegt hat, sondern vorher,
wobei man offen ließ, ob Schwarz jun. über¬
haupt den Zettel mit in der Prüfung gehabt
hat, da der Zettel ja im Hause von Behring
gefunden wurde. Die Anlage des Zettels wäre
dann Wahrscheinlich so erfolgt, daß Lex Sohn

sich die von dem Vater in der allgemeinen
Unterrichtsstunde zur Vorbereitung der Prü¬
fung gemachten Angaben jeweils fleißig mit-
geschriebenund zusammengestellthat. Hierfür
spreche vor allem die Tatsache, daß auf den: Zet¬
tel verschiedeneBuchstabenwie in geruhsamer
Malerei nachgezogen seien und der Zettel sogar
ein Monogramm des Schwarz jun. trägt , Dings,
die man normalerweise nicht während der Abi-
turientenprüfung vornehme.

Wir gehen zunächst nun auf die erneute
Vernehmung des Direktors Schwarz  ein,
der durch einzelne Darlegungen nachzuweisen
versucht, daß die von Studienrat Hempel ge¬
machte Unterstellung, der Zettel könne nur von
einem Altphilologen stammen, nicht aber von
einem Schüler, irrig und abwegig ist. Wichtig
sind dabei dre wiederholten Hinwerse des Di¬
rektors auf die formalen Prüfungsvorschriften,
wie den tatsächlichenBrauch am Gymnasium,
daß bei den Abitu.rientenprüfungen neben der
Reinschrift und dein Konzept auch die Anlage
von weiteren .Vorentwürfen und Notizeg «nj
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anderen als Aktenbogen erlaubt war. Hier
widersprichtDirektor Schwarz auch ganz ent¬
schieden  einer Behauptung des kurz vorher
vernommenen Behring, Studiendirektor Schwarz
erhält über Mittag den Zettel, den er während
der Vernehmung im Ministerium nur etwa drei
Minuten gesehen hat, mit nach Hause zur Durch¬
sicht. Er kommt nach eingehender Prüfung zu
der Ansicht, daß die Meinung des Ausschusses,
Laß der Zettel auf Grund von Vorübungen in
der Lateinstunde von Schwarz jun. vor der
Prüfung angefertigt sein könne, nicht halt¬
bar  wäre.

Von besonderer Bedeutung war selbstver¬
ständlich die Vernehmung des Mitabiturrenten
des jungen Schwarz, Behring,  der den omi¬
nösen Zettel, der soviel Unheil und Folgen an¬
gerichtet hat, aus dem Zimmer von Schwarz
jun . entnommen hat, ihn unter Abnahme eines
ominösen Ehrenworts Studienrat Hempel für
einige Tage ausgeliefert hatte, ihn zurückerhielt
und später Hauptmann Köhnke übergab, wäh¬
rend Sutdienrat Hempel, der den Zettel wäh¬
rend des vorübergehenden Besitzes seinen Kol¬
legen Gottschalk und Schipmann gezeigt hatte,
inzwischen das Untersuchungsverfahren gegen
Studiendirektor Schwarz ins Rollen gebracht
hatte. Behring, der schon aus erster Verhand¬
lung in Jever in sehr zwiespältigem Licht er¬
schienen war, wurde zu Beginn seiner Verneh¬
mung sehr eindringlich auf die Möglichkeitsei¬
ner späteren Vereidigung hingewiesen. Es er¬
geben sich auch bei einigen Fragen immerhin
bedeutendere Widersprüche,  einmal zu den
Aussagen des Direktors Schwarz, auf der an¬
deren Seite auch zu den Aussagen des Gegen¬
spielers des Schwarz, Studienrat Hempel. Von
Bedeutung ist, daß Behring über den ihm vor¬
gelegten Zettel sagt, daß dieser Zettel offensicht¬
lich derselbe ist, den er bei Schwarz jun. im
Zimmer fortgenommen hat, mindestens aber der
gleiche, den er, Behring, von Studienrat Hem¬
pel wieder zurückerhaltenhat. Auf die Frage,
warum er den Zettel überhaupt weggenommen
habe und ob er von vornherein den Zweck im
Äuge hatte, irgendeine Art von Pression gegen¬
über dem Direktor zu versuchen (Behring ist
wegen Mogelns gezwungen worden, eine zweite
Lateinarbeit zu schreiben), antwortet Behring
wiederholt ausweichend.  Erst auf sehr ein¬
dringliche Fragen gibt er zu, daß er wohl ein¬
mal an so etwas gedachthabe, allerdings wohl
nicht im Augenblick der Wegnahme des Zettels.

Fast die gesamte Nachmittagsverhandlung
nehmen die Vernehmungen der acht Studien¬
räte  ein , die auf seiten des Direktors stehen
und fast alle  in irgendeiner Form auf Grund
von Zusammenstößen mit Hempel ver¬
feindet  sind . Aus ihren Aeußerungen ent¬
rollt sich ein trübes Bild gegenseitiger Verfein¬
dung und Bekämpfung, in deren Mittelpunkt
immer wieder die Gestalt Hempels auftaucht.
Von den Studienräten werden ebenso wie von
Direktor Schwarz zahlreiche Vorwürfe erhoben
und Zeugenaussagen angeboten dafür, daß der
zur Nazipartei gehörende Hempel nicht nur
Unruhe st ifter  war , sondern gegen Kollegen
und Direktor in einer Form intrigiert  hat,
die die Autorität von Lehrern und Direktor
gegenüber den Schülern untergraben mußten.

-DaS' in der Nachmittagsverhandlung entrollte
Bild bringt bestimmt in einem Punkt Klarheit,
nämlich, daß die Aufgabe des Untersuchungs¬
ausschusses so schnell und so entschieden zu Ende
geführt werden muß wie nur angängig, damit
das Marren-Gymnasium in Jever möglichst
bald von der vorhandenen Unruhe befreit wird.
Sachlich erschienen lediglich einige Angaben des
Studienrates Andrae neu, nämlich, daß Behring
sich an ihn mit „gewissen Beweisen" für Un¬
gerechtigkeiten, die an der Schule vorgekommen
seien, anzubiedern versucht habe, allerdings
zurückgewiesen wurde, daß Andrae von Studien¬
rat Hempel befragt worden ist, Hempel aber dem
Rat Andraes, auf seinen Vorstoß zu verzichten,
nicht gefolgt ist und daß schließlich Studienrat
Hempel gedroht haben soll, daß, wennerab-
gebaut  werden würde, auch noch andere
Kollegen  fliegen würden.

Der Untersuchungsausschußwird am 11. I a-
tiuar  zu einer nicht öffentlichenSitzung im
Landtag zusammentreten. Er wird das Ergebnis
der bisherigen Untersuchungund des vorliegen¬
den Materials zu sichten haben mit dem Ziel,
zu einem abschließendenGutachten  zu kom¬
men, wahrscheinlich ohne nochmalige weitere
Vernehmungen. — Rach dem Abschluß dieser
Untersuchungfolgt dann der Eutiner Fall, der
sicher noch umfangreichereArbeiten erfordert als
der Fall Jever.

Juwelendiebstahl.
In Harburg-  Wilhelmsburg entwendeten

Hinbrecher aus einem Juwelengeschäft Schmuck-
sachen im Werte von rund 40 000 RM.

Ein Bahnbrecher des modernen Theaters
gestorben.

Eeh.-Rat Dr. August Bass ermann,  der frü¬
here Intendant des Karlsruher Hoftheaters, ist
im Alter von 84 Jahren gestorben. Basiermann
hat an zahlreichen deutschen Bühnen wie
Mannheimer Hoftheater. Dresdener Hoftheater.
Wiener Stadttheater gewirkt und sich bei Gast¬
spielen in Neuyork. Berlin . Stuttgart und Ham¬
burg einen hervorragenden Ruf als Regisseur
und Schauspieler erworben. Er war ein Onkel
des großen Berliner Schauspielers Albert

Basiermann.

Französische Botschaft.
Zwölf französische Friedens- und Kriegsteil¬

nehmer-Vereinigungen haben eine Neujahrs-
botschaft an das republikanischeDeutschlandge¬
richtet, in der es heißt: „Deutsche Bürger, die
ihr in einem Grade kämpft und leidet, daß
viele unter euch sich ganz hoffnungslosenLösun¬
gen hingeben, wir versicherneuch unserer auf¬
richtigstenSympathie und Freundschaft, welches
auch eure politischen oder religiösen Ansichten
sein mögen. Wir verstehen eure Schwierigkei¬
ten. aber wir flehen euch an, zu hoffen und mit
uns zu glauben, daß aus dem gegenwärtigen
Chaos eine neue und bessere Welt entstehen
wird. Glaubt uns, eine ständig wachsende Zahl
yon Franzosen und Französinnen wünschteine
Zusammenarbeit mit dem deutschen Volk im
Zeichen des Friedens und der Freundschaft. Sie
hat das Bewußtsein erlangt, daß es Unrecht ist,
Deutschlandallein für den Kriegsausbruch ver¬
antwortlich zu machen, und ist, da sie vor allem
die Gerechtigkeitsucht, der Meinung, auch nicht
einer Revision des Versailler Vertrages aus-
weichen zu dürfen. Ihr könnt auf uns rechnen,
wir wir auf euch zählen im Kampfe gegen die
Mißverständnissezwischen unseren beiden Län¬
dern. Den Frieden, ihr Bürger in Deutschland,
wir wollen ihn! Mit euch werden wir ihn
vollenden."

Botschaft an die Wehrmacht.
Der Reichspräsident  hat zum Jahres¬

wechsel folgenden Erlaß an die Wehrmacht ge¬
richtet : „Heer und Flotte entbiete ich zum
Jahreswechsel meine besten Wünsche. Treu der
beschworenen Verfassung , gehorsam den gesetz¬
mäßigen Gewalten , unbeirrt vom Kampf der
Parteien wird die Reichswehr auch im neuen
Jahr den alten Idealen deutschen Soldatentums
dienen ."

Bevorstehende Vierpreissenkung?
Im Rahmen der Preissenkungsvorschriften

der letzten Notverordnung sollte auch der Bier¬
preis ab 1. Januar gesenkt werden. Zu diesem
Zweck sind Verhandlungen mit den beteiligten
Verbänden ausgenommen worden. Da es aus
technischen Gründen nicht möglich ist, die Ver¬
handlungen bis zum 1. Januar zu Ende zu
führen, ist daher die Frist für die Senkung
des Bierpreises über den 1. Januar hinaus
verlängert worden.

Der deutsche Flugzeugkonstrukteur Rumpler
Sll Jahre alt.

Generaldirektor Dr. Edmund Rumpler,  der
bahnbrechendeNeuerer auf dem Gebiet der
Flugzeug- und Autotechnik, feiert am 4. Januar
seinen 60. Geburtstag. Aus Rumplers Flug¬
zeugwerken, den ersten in Deutschland, gingen
die sogenannten „Tauben" hervor, die während
des Krieges als AufklärungsflugzeugeVerwen¬
dung fanden. Als neue Autoform konstruierte

Rumpler den „Tropfenwagen".

Neue JoUerhöhungen
tu Volen.

Meldung aus Warschau .) Gleich¬
zeitig mit den neuen polnischen Einfuhrverboten
werden am 1. Januar für eine Reihe von Wa¬
ren erhöhte  Zollsätze in Kraft treten . Außer¬
dem werden die Zollrabatte  für Maschinen
und Apparate » die in Polen nicht erzeu- t wer¬
den, auf 35 bzw. 10 Prozent der normalen
Zollsätze herabgesetzt.

Zugunglück in Polen.
In Ostpolen entgleiste gestern ein Personen¬

zug, wobei drei Bahnbeamte schwer ver¬
letzt  wurden . Das Unglück ist auf ein Atten¬
tat zurückzuführen, dessen Urheber noch unbe¬
kannt sind.

Feueriibrrfall
«ms Voftreibeamte.

(Meldung aus Köln .) Zwei Polizei¬
beamte , die sich mit Fahrrädern auf einer
Streife befanden , wurden gestern früh auf der
Lantener Straße von fünf jüngeren Männern
aus dem Hinterhalt m itPistolenbeschos-
sen.  Glücklicherweise gingen die Schüsse fehl.
Die Polizeibeamten nahmen sofort die Verfol¬
gung aus, die jedoch ergebnislos verlief , da die
Angreifer in den benachbarten Schrebergärten
entkamen.

370 Jahre Zuchthaus.

In Monreale  bei Palermo fand ein
Maffia-Prozeß gegen 245 Angeklagte statt ; acht
beschuldigteSizilianer waren während der
Untersuchungshaft verstorben. Von den Ange¬
klagten wurden 104 freigesprochen und 141 zu
insgesamt 370 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Zum 20. Todestag des Dichters Felix Dahn.

Felix Dahn,  der berühmte deutsche Dichter
und Verfasserdes „Kampf um Rom", starb vor
20 Jahren , am 3. Januar 1912, in Breslau.
Dahn war von Hause aus Rechtsgelehrter und
Geschichtsforscher und gestaltete in seinen Ro¬
manen und Dramen in erzählender Form die
Ergebnisse seiner historischen Untersuchungen.

Aapan- EM«.
(London.  31 . Dezember . Radiodienst .)

Die japanische  Vorhut in der Mandschurei
ist in den Eisenbahnknotenpunkt Kupangtsu ein-
gerückt. Sie stieß auf keinen Widerstand , da
die Chinesen  sich zurückgezogen hatten . Die
Japaner haben ferner Niltschwang besetzt.

Verhaftete Goldschmuggler.
Beamte der Kopenhagens!  Kriminal¬

polizei verhafteten drei dänische Kaufleute
unter der Beschuldigung, Eolddollars im Werte
von 15 000 Kronen nach Deutschland geschmug¬
gelt zu haben. Die Verhafteten haben ein
volles Geständnis abgelegt. Sie sind seit dem
15. Dezember zwischen Kopenhagen und Ham¬
burg hin- und hergefahren und hatten das Gold
in den Matratzen der von ihnen benutzten
Schlafabteile, in Polstersitzen und Heizrohren
versteckt, über die Grenze gebracht. Im Warte-
saal des Hamburger Hauptbahnhofs wurde das
Gold an einen Komplizen ausgeliefert. In
Dänemark besteht ein Ausfuhrverbot für Gold
und Devisen; Kapitalflüchtlinge und Kapital-
schieber werden streng überwacht.

Nach einer Meldung aus Neuyork befindet
sich die kürzlich schwer erkrankte Filmschauspie-
lerin Pola Negri  wieder auf dem Wege der
Besserung . Sie wird am Neujahrstag das
Krankenhaus verlassen.

Schweres AutsimMS.
(Meldung aus Berlin .) Ein Last¬

kraftwagen, der mit 44 Wohlsahrtsarbeitern
der Stadt Berlin besetzt war. geriet auf der
Chaussee nach Mittenwalde, kurz hinter dem
Ort Klein-Ziethen ins Schleudern und prallte
gegen einen Baum. Es wurden drei Arbeiter
schwer und elf leicht verletzt. Sie wurden ins
Rudower Krankenhaus gebracht.

Sein Kind erstickt.
In Cherbourg  geriet ein Marineunter-

offizter in große Erregung, weil ihn das
Schreien seines sechs Monate alten Kindes
störte. Um sein Schreien zu verhindern, legte
er sich auf den Säugling . Das Kind erstickte.
Zunächst erklärten die Eltern , daß das Kind
beim Schlafen zufällig unter ihre Körper ge¬
raten sei. Sie fanden mit dieser Erzählung
anfänglich auch Glauben. Später , als der Mann
wieder auf See war, gestand die Frau die Tat.

Das Zentralorgan der Nazi wendet sich in
einem Artikel gegen eine Wiederwahl Hin-
denburgs  zum Reichspräsidenten.

Die Regierungsbildung in Hessen  scheint
gescheitertzu sein, da bislang keine Einigung
zwischen NSDÄP . und Zentrum erzielt werden
konnte.

Auf Anordnung des preußischen Handels¬
ministers werden die Industrie und Han¬
delskammern  Königsberg i. Pr ., Elbing,
Tilsit, Jnsternburg und Allenstein zu einer
Handelskammer mit dem Sitz in Königsberg
zusammengelegt. Mit Wirkung vom 15. Fe¬
bruar gelten die betreffenden Kammern als
aufgelöst.

Neuer Dauerweltrekord eines amerikanische«!
Segelfliegers.

Der amerikanische Segelflieger William A.
Locke stellte mit seinem Flugzeug „Nacht«
falke" einen neuen Dauerweltrekord für Segel-
flöge auf, indem er 14 Stunden und 7 Minuten!

in der Luft blieb.

vnrere tSglieke L»rSI »Iui »gr
Der Löwenjügkr.

Von
Erika Arnheim.

(Nachdruck verboten.)
Frau Lisa schlendert durch die abendlichen

Straßen . Es ist noch fast eine Stunde Zeit, bis
sie ihren Gatten von der Bahn abholen kann.
Zu Hause schläft das Baby seinen Bärenschlaf,
der Tisch ist gedeckt, und es wird hübsch sein,
wenn Hans sich nachher zu Hause behaglich
fühlen wird. Jetzt aber will Lisa noch ein
wenig bummeln, Schaufenster betrachten, Ge¬
sichter sehen. Vielleicht fällt ihr dabei ein, wie
das Kleidchenaussehen soll, das ihr die Haus¬
schneiderinaus zartem grünem Wollstoff nähen
wird.

Sie steuert ins Geschäftsviertel, und schon ist
sie Teilnehmerin an der bunten Prozession, mit
aer die Großstadt ihren Samstagabend , den
Wochenfeierabend, begeht. Der Lärm der Fahr¬
zeuge hat in dieser Stunde etwas Verheißungs¬
volles, Fröhliches. Die Gesichter der Menschen,
obschon müde und abgespannt, sind von dem
halben Lichte, das von verschiedenenSeiten
darauf fällt, lebendig erhellt.

Wie oft in ihrer Mädchenzeit hat Lisa sich
hier eingereiht, bis der Geschäftsstaubein biß¬
chen verflogen war ! Diese Herbst- und Winter¬
abende! Kühler Nebel legte sich wie feinster
feuchter Schleier an die trockene Haut, die
müden Lider, und bei Regenwetter spiegeltedas
Laternenlicht auf dem Asphalt, in den Scheiben,
auf dem Lack der Fahrzeuge und dem Seiden¬
bezug der Regenschirme.

Und wie früher geht Lisa wieder von Laden
zu Laden. In den Schaufenstern gibt es so
viele begehrenswerte Dinge: treuherzige Sport¬
schuhe und Pullovers , fließenden Seidenstoff
und üppige Pelze, Hütchen, fesch und lustig,
exotische Früchte und Blumen, Bücher und
Bilder aus allen Zonen. Wie hübsch ist es auch,
die Menschen zu betrachten! Vor allem diese
jungen Mädchen, wie sie sich so leicht und sicher
jedem Stil anpassen: gestern Sportgirl mit
Etonkopf und Crepesohlen, heute Dolores, blaß
gepudert, mit Schulterlockenund Samtschuhen
Und die Schnäbelchen plappern immer das
Gleiche, vorgestern, und übermorgen: Schule,
Geschäft, Freundinnen, Er.

Die blanke Scheibe einer Auslage muß als
Spiegel dienen, in dem Lisa schnell ihre Er¬
scheinung mustert. Na . . . geht noch. Sie
streicht eine Haarsträhne unter das Hütchen,
nimmt die Schultern zurück. . . da erscheint
neben ihr auf der Scheibe ein Männergestcht,
dessen Blick den ihren trifft . Nanu . . . Das
ist doch. . . freilich, der Geschäftsfreundvon
Mayer und Co., der dort immer aus und ein
sing. Die Mädchen im Geschäft, vom Privat-
ontor bis zum Versandraum, waren immer ein

wenig illuminiert , wenn er um den Weg mar.

„Denken Sie, Lisa, er war schon überall, in
Afrika und in Bolivien, er hat Löwen und Ele¬
fanten gejagt und war in einem indischen
Harem. Würden Sie mitgehen, wenn er Sie
mit nach Paris nehmen wollte?" hatte man
Lisa gefragt. „Aber Hella, das weiß ich nicht,
ich fürchte, er wird mich nicht einladen, weil ich
nicht sein Typ bin." Nachher hatte Lisa sich
überlegt, wie sie zu dieser Antwort gekommen
war. Wenn er Lisa je ansah, dann müßte er
doch wissen, wie Lisa wohl Sehnsucht hatte,
doch nicht nach Paris . . . ach nein. Bloß ein¬
mal auf dem Meere sein und wissen: achttausend
Meter Wasser sind unter dir ; oder die Geräusche
einer Tropennacht hören, die Sonne aufgehen
sehen über endlosen Berglandschaften, fremde
Sprachen in fremdem Munde hören und all¬
mählich verstehen. Und: die andere Seite der
Himmelskuppelsehen. Doch wenn man mit ihm
nach Paris geht oder an die Riviera , dann wird
man nichts davon erfahren; er würde er¬
schrecken, wenn man ihn fragte, was er erlebt
hat. Er wird erschrecken, weil er keinen Mit»
wisfer will um das, was heute zutiefst in ihm
sitzt: die Gewißheit, das Schönstehinter sich zu
haben, unwiderbringlich, und alt zu werden in
der Stadt , die er einst, als er auszog, weit
hinter sich gelassen glaubte. Denn das braun«
Gesicht ist zwar noch jung, aber die Hagre sind
schon mehr als eisengrau, und — verheerend«
Entdeckung dem scharfen Auge — auch die Gold¬
plombe in den blanken Negerzähnen ist nicht
geheuer, denn die Wurzeln solcher Zähne müßten
den Oberkiefer praller füllen . . .

Lisa wendet sich, mit vielen genußreichen
Aufenthalten an Schaufenstern, endgültig zum
Bahnhof.

Als sie an der Straßenkreuzung stehen bleibt,
um die Autos vorbeizulassen, fühlt sie sich
fixiert. Sie lächelt, denn sie weiß: es ist der
Löwenjäger. Nun folgt er ihr in einigen
Meter Abstand, tritt in den Toreingang, in dem
st« eine Zeitung kauft, zwingt sie, seinen Blick,
den er über den Rand einer Zeitung lauern
läßt, zu erwidern. Jetzt lächelt er und geht
hinter ihr, schon beinahe neben ihr , auf dem
Gehweg weiter. Sie weiß, daß es ihr Profil
ist, was ihn anzieht; man hat ihr schon oft ge¬
sagt, es sei klassisch, trotz dem kleinen Kinn und
der großen Nafe. Sie muß wieder lächeln . . ,
Wie kann man nur so was tun . . . gleich wird
er mich ansprechen, irgend etwas sagen, ganz ge¬
wiß etwas Dummes, weil ich ja nichts von ihm
wissen soll . . .

Lisa springt, trotzdem ihr die zwanzig
Pfennig ein bißchen leid tun, schnell noch auf
einen Straßenbahnwagen, der eben abfährt.
Denn das kann man doch einem Manne nicht
sagen, daß er furchtbar aus der Rolle fällt,
wenn er am Samstagabend eine fremde Frau
anspricht, deren sentimentalesProfil ihn irgend¬
wie romantisch bewegt.

Nein , mein Löwenjäger , es wäre nichts da»
bei herausgekommen.
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Von reckts nack Irnlcs.
Oer Î edensöang eines lunlcers.

»8 « tsetzung. Von von (Nachdruck verboten.)

Vergebens versuchte ich aus dem Brenn¬
meistersohnherauszukriegen, warum er mit sei¬
ner Armee — aus Gerechtigkeitsgefühlhatte ich
sie genau so stark wie meine eigene gemacht—
kampflos geflohen sei. Er druckste herum, konnte
aber keinen vernünftigen Grund herausbrin¬
gen. Die Geschichte war für mein Kindergehirn
«in unlösbares Rätsel. Erst sehr viel später ist
mir aufgegangen, daß die Feinde sich gegen den
Sohn des „gnädigen Herrn" nicht zur Wehr zu
setzen wagten. Dafür steckte ihnen die Angst
vor dem Schloß und seinen Insassen viel zu tief
im Blut . Sie taten sonst alles, was ich befahl'
aber schon vor dem bloßen Schein eines Kamp¬
fes bebten sie zurück.

Ich machte Schluß mit dem Soldatenspiel,
«eil ich mit „feigen" Jungens nichts zu tun
haben wollt«. Und wandte mich ganz dem
Fischen und Jagen und ähnlichen Vergnügun¬
gen zu.

Das Mchea
stand am höchsten in meiner Rangliste.
Nicht etwa das Angeln, zu dem mir immer die
Geduld gefehlt hat, ebenso wie zum Ansitz auf
der Jagd.

Mit einem Schmetterlingsnetz zog ich los,
um den Inhalt meines Riesenaquariums zu be¬
reichern. Die flachen Lachen wurden nach Stich¬
lingen und Salamandern und anderem Wasser-
Atier durchsucht. Und dann stand im am
Aquarium und beobachtete den Kampf ums
Dasein, das gegenseitige Sichauffressen. Mit
Bewunderung freilich sah ich auch, wie der
Stichlingsvater vor dem Neste Wache hielt, in
das seine Frau ihren Laich abgelegt hatte. Die
treulose Mutter schwamm gleichgültig herum,
nachdemsie ihre Mutterpflichten mit der Los-
lösung der Eier erfüllt zu haben glaubte. Er
aber erblühte in purpurner Pracht in Erwar¬
tung der kommenden Vaterfreuden. Bis ein
infamer Hecht mit brüskem Abstoß das Nest
zertrümmerte. Da verlor der todestraurige
Stichlingsvater seine leuchtende Schönheit und
war nach wenigen Stunden wieder ein ganz ge¬
meiner bleicher Stichling.

Im Frühjahr , wenn die Laichzeit der Hechte
herangekommen war, zog ich mit Roßhaar¬
schlingen aus , um die dann ziemlich trägen
Hechtmütter in den flachen Gräben zu über¬
fallen. Leise, leise schlich ich am Ufer entlang.
Sah ich einen Hecht stehen, so wurde mit zarte¬
ster Hand die Schlinge über seinen Kopf bis
hinter die Kiemen geschoben. Dann «in Ruck—
und entweder ging der Hecht mit der Schlinge
ab, oder flog im hohen Bogen aufs Trocken«.

Standen die Monate ohne „r" im Kalender,
so ging der Krebsfang im großen los. Die
plumpe Art, sie aus ihren Löchern heraus¬
zuholen, wobei man mit ihren Scheren unange¬
nehme Bekanntschaftmachte, wurde bald durch
technischenFortschritt überholt. Alles wurde
rationell betrieben. Am Vormittag sing ich so
60 bis 100 Frösche im Park, tötete st« und zog
Hnen die Haut ab, damit die Krebse weithin
Froschwitterung spüren konnten. Dann wurden
die skalpierten Frösche auf Netztellern befestigt,
die an Stangen angebrachtwaren. Diese Stan¬
gen wurden in den Bächen etwa alle 30 Meter
so eingerammt, daß der Teller auf dem Boden
des Baches lag. Nun kamen die Krebse, vom
süßen Froschblut angelockt, aus ihren Löchern
heraus und krochen aus den Teller. Ich aber
promenierte am Ufer auf und ab und zog die
Teller heraus, sobald ich einen Krebs darauf
sah.
Sam Kdsnsvast
hatte ich dann gewöhnlich etwa zwei Schock
Krebse beisammen.
Wir aßen sie selbst, weil die Preise — zwei oder
höchstens drei Mark für 60 große Krebse — so
minimal waren. Krebsessenhabe ich gründlich
gelernt und kann es heute noch. Immerhin
etwas!

Am schönsten aber war doch der Fischfangin
der Jseritz, dem knapp ein Meter tiefen Flüß¬
chen, das unser Gut durchströmte. Ich übte ihn
mit einem halbmondförmigen Kescher mit lan¬
gem Sacke aus . Um den Hals trug ich einen
großen Beutel zum Bergen der Beute. An den
Füßen hatte ich hohe Stiefel zum Schutze gegen
Kreuzottern. Dann wurde vorsichtig im Was¬
ser gewatet, immer stromauf. Alraupen, Weiß¬
fische, Bleie waren die Hauptopfer. Sah ich
einen Hecht stehen, so wurde die Sache auf¬
regend. Ganz behutsam näherte ich mich, setzte
den Kescher hinter dem Schwanz aus den Boden,
führte mit dem rechten Fuß einen weiten Vo¬
gen aus, der vor dem Kopf des Hechtes endete.
Erschrocken machte der auf der Stelle kehrt und
war gefangen. Oder auch nicht: Man mußte
nämlich höllisch fix sein.

Meine Mutter war mit dieser Bereicherung
ihrer Speisekarte sehr einverstanden. Nur ein¬
mal habe ich ihr den Geschmack an Hechten auf
Jahre verdorben. Ich traf in der Jseritz aus
die dickausgetriebeneLeiche eines Schweines.

Noch heule bin ich ein leidenschaftlicher Jäger.
Das erhöhte meine Hechtchancen natürlich er¬
heblich. Und richtig, ich sing an dem Schwein
einen vierpfündigen Hecht, den bis dahin größ¬
ten meines Lebens. Als der Hecht gekocht auf
unseren Tellern lag, berichtete ich in aller Un¬
schuld triumphierend von meinem Schweine¬
glück. Meine Mutter wurde kreidebleichund
verließ die Tafel. Von da an mußten wir
unsere Hechte allein essen.

Ja, es war sehe frhörr
in Mönchmotschelnitz für einen unternehmungs¬
lustigen Zungen.
Immer wußte mein Vater eine nette Beschäfti¬
gung für unsereinen. Mal nahm er mich zur
Ernte mit, damit ich die Mäuse totschlüge, die
sich unter den Getreidehocken angesammelt hat¬
ten. Mal wurde der Schafstall hermetischab¬
geschlossen, damit ich die darin befindlichen
Sperlinge fangen und dem Uhu bringen konnte.
Mal wurde im Pferdestall Rattenjagd veran¬
staltet, indem mit Dutzenden von Kannen Was¬
ser die Tiere aus ihren Löchern gescheucht wur¬
den. Mal wurde ich an den Baum mit Berga¬
mottbirnen postiert, um die dort schmarotzenden
Hornissen mit einer Liliputpistole ums Leben
zu bringen. Mal zogen wir beide mit uralten
Vorderladegewehrenlos, die mit Sand statt mit
Schrot geladen waren, um die Raupennester in
den Obstbaumalleen auszuschießen. Irgendwie
bewaffnet war man eigentlich immer mal so,
mal so.

Die Militärfrommheit meiner Jugend habe
ich gründlich abgelegt, die Jagdleidenschaft
nicht. Ist das ein innerer Widerspruch für
einen Pazifisten? Viele meiner Freunde mei¬
nen es. Ich nicht. Jagd dient den menschlichen
Interessen, Krieg ist ihnen zuwider. Aber viel¬
leicht argumentiere ich nur so, um meinen jun¬
kerlichen Jagdatavismus zu beschönigen. Jeden¬
falls scheint mir, daß nur der strenge Vegetarier
ein moralisches Recht hat, den Jäger zu ver¬
urteilen. Wer selber Fleisch ißt, mutz das Töten
von Tieren gutheißen.

Eine gewisse Ethik ist mir ' zu radikal. Ich
habe allen Respekt vor Magnus Schwantje, der
der mir einmal erzählte, daß er nachts nach dem
Tiergarten gegangen sei, um eine von ihm in
seiner Wohnung gefangene Maus dort wieder
auszusetzen. Aber ich selbst kann da nicht mit.
In der Beziehung halte ich es immer mit mei¬
nem konservativenVater.

In meinem Heimatdorf Mönchmotschelnitz
gab es nur einen katholischen Volksschullehrer.
Da aber mein Vater die Katholiken noch mehr
als die Juden haßte, kam er natürlich nicht in
Frage, um mir, als ich schulreif geworden war.
die Änfangsgründe beizubringen. Deshalb
wurde der Lehrer aus dem benachbartenRitter¬
gut Lünern gechartert.

Er hieß Schinke, wurde mir aber von mei¬
nem Vater als Lehrer Schink vorgestellt, damit
mich sein wirklicher Name nicht etwa zu respeki-
losen Witzen anstifte. Er war ein braves, altes
Männchen mit einem grauen Vollbärtchen und
sehr vielen Kindern. Er sah genau so gedrückt
aus, wie es seinen Lebensverhältnissen ent¬
sprach. Mit seinem ganz kleinen Gehalt und
seiner ganz großen Familie mutzte er nämlich
in drei Zimmern Hausen, von denen eigentlich
nur eins bewohnbar war. In den beiden ande¬
ren troff die Nässe so von den Wänden, daß alle
Schinkes immer husteten. Aber der Ritterguts¬
besitzer als Schulpatron behauptete, kein Geld
für einen Umbau zu haben. Und die Behörden
hatten damals erheblich mehr Mitleid mit
einem angeblich armen Schulpatron als einem
wirklich armen Schullehrer.

Lünern lag nur zwei Kilometer von Mönch¬
motschelnitz. Trotzdem wurde al- selbstverständ¬
lich angesehen, daß nicht etwa oer Schüler zum
Lehrer ging, sondern daß

dev Leftseo)rsm GüMsvtam.
„Das ist doch ein sehr gesunderSpaziergang für
ihn«.
hörte ich einmal meine feudalste Tante sagen,
die selber übrigens ausschließlich auf Spazieren¬
fahren eingestellt war.

Drei Jahre ist Herr Schinkezu mir gekom¬
men. Was ich hei ihm gelernt habe, weiß ich
nicht mehr. Mit dem Rechnen ist es ia so leid¬
lich bis zur Inflation gegangen; aber wenn er
die Grundlage zu meiner Handschrift gelegt
haben sollte, dann mutzte ich ihm eigentlich
wenigstenseinen Teil der Flüche ins Grab nach¬
senden, die mir von den Empfängern meiner
handschriftlichenBriefe und den Setzern meiner
Artikel gespendetworden sind.

Jedenfalls sind die ersten drei Schuljahre
völlig eindruckslos an mir vorüber gerauscht.

Als einzige angenehme Erinnerung daran steht
bei mir ein Wolkenbruchverzeichnet, der den
Schulweg in einen Strom verwandelte, so daß
Herr Schinke nicht kommen konnte, da er des
Schwimmens nicht kundig war. Statt lernen
zu müssen, ruderte ich im Schweinetrogaus dem
Hofe heraus, die Dorfstratze hinunter. Das war
ein Fest! Weniger allerdings für meinen Vater,
dem der Wolkenbrucheinen erheblichen Bruch¬
teil seiner Ernte und den Gesamtbestandseiner
Karpfenteiche kostete.

Als die Zeit gekommen war, wo ich in die
fremden Sprachen eingefilhrt werden mußte,
wurde ein Hauslehrer engagiert, wie das bei
den Rittergutsbesitzer-Familien damals so üblich
war. Die meisten nahmen sich irgendeinen
armen und geduckten Kandidaten oer Theologie
oder Philologie, der wie ein besserer Haus¬
angestellter behandelt wurde und dementspre¬
chend jeder Autorität über die Schüler entbehrte.

Ich habe das unerhörte Glück gehabt, daß
mein Vater, dank der warmen Empfehlung ganz
entfernter Verwandter,

elrw VevfSnttihteßt
ins Haus nahm, die für meine ganze Lebens-
gestaltnng entscheiden»« Bedeutung gewinnen
sollte.
Nie vergesse ich den Eindruckder ersten Begeg¬
nung: Ein großer, hagerer Mann mit wehen¬
dem weißen Haar und funkelnden Augen stand
vor mir, ganz eben, ganz Temperament uno
dabei ganz Güte. Wie eine aus Raabes „Hun¬
gerpastor" in das Schloß Motschelnitzhinein¬
gewehte Jdealgestalt.

Der Schimmerder Romantik umzitterte mei¬
nen Hauslehrer. Er hieß schlicht Dr. von Ber-
nard und war doch ein Marquis de Bernard aus
alter Rsfugisfamilie. Den prunkenden Adels¬
titel hatte er abgelegt, weil er auf solchen Kram
keinen Wert legte. In den dreißiger Jahren
war er als Burschenschafter zum Tode verurteilt
und dann zu lebenslänglicher Festungshaft be¬
gnadigt worden. Die Revolution von 1818 hatte
ihn freigemacht. Aber sein Leben war, wenig¬
stens im gutbürgerlichenSinne , verpfuscht. Als
eine Art Kulturzigeuner war er durch die
Lande gezogen, ohne irgendwo setzhaft zu wer¬
den. Seine einzige große Leidenschaftwar das
Studieren . Für sein Aeutzeres gah er nichts, für
seine Bücher alles aus. Aber da er keine Woh¬
nung hatte, konnte er die Unmassen von Büchern
nicht mit sich führen. An zehn verschiedenen
Orten standen sie, in riesige Kisten verpackt, her¬
um, für ihn natürlich auf Nimmerwiedersehen.
An irgend einem Ort stand übrigens auch seine
Frau Herum, die er einmal in einem Augenblick
der Selbsttäuschung vorübergehend geheiratet
hatte.

Ich war fasziniert von dem ersten Eindruck.
Vor allem wohl, weil die Vergangenheit des
Mannes mein Krndergemiit aufs stärkste anzog.
Ein zum Tode Verurteilter ? So etwas war mir
im weitesten Umkreis unserer Verwandtschaft
und Bekanntschaftnoch nicht vorgekommen! So
ein Mensch mußte doch brennend interessant
sein!

Mvitt vlotz staunendes
Inreeefte
wurde am nächstenMorgen jäh in flammende
Liebe «mgewandelt.

Zu Beginn der ersten Schulstunde hielt mir näm¬
lich Dr. von Bernard folgende kleine Ansprache:
„Lieber Hellmuth, ich will dir gleich meine Un¬
terrichtsgrundsätzeauseinandersetzen. Ich höre,
du hast bisher Schulaufgaben bekommen. Die
gebe ich nicht, sonst könntest du dir einbilden,
du solltest für mich lernen. Du lernst aber nur
für dich. Bleibst du dumm, so habe nicht ich,
so hast du es in deinem späteren Leben zu
büßen. Alles, was du schreibst oder lernst, will
ich dir gern durchsehen und dich abhören. Aber,
wie gesagt, was du außerhalb der Schulstunden
tust, ist ganz deine Sache."

Keine Schulaufgaben mehr, herrlich! Alles,
was ich von nun an machte, brauchte nur mei¬
nem freien Willen entspringen. Vis dahin hatte
ich gelernt, weil ich mußte, aber natürlich nur
gerade soviel, wie ich mußte. Zeig dein Schreib¬
heft! Gib die Lösung der Rechenaufgabeher!
Lies das aufgegebene Lesestück vor!

Von jetzt an dirigierte ich den Unterricht —
wenigstens bildete ich mir das ein. Er begann
jedesmal damit, daß ich das freiwillig am Tage
vorher Geschlichene und Errechnete dem Herrn
Doktor übergab. Ich lernte geradezu fieberhaft,
vernachlässigtedarüber selbst das mir sonst so
teure Fischen und Jagen . Wollte ich doch be¬
weisen, daß man sich nicht in mir verrechnete,
wenn man an meinen Ehrgeiz appellierte.

Jeden Morgen ging dem eigentlichenUnter¬
richt, an dem auch meine um ein Jahr jüngere
Schwesterteilnahm, eine halbe Stunde voraus,

die „Himmelslehre" getauft war. Von dem
Himmel im Sinne der Gläubigen war darin
allerdings mit keinem Wort die Rede. Bernard
war nämlich nicht nur ein Revolutionär , sondern
auch ein hartgesottener Atheist. Er sprach takt-
vollerweisenie gegen den Christenglauben. Mit
heiterer Nachsicht ignorierte er ihn. Laßt den
Leuten, die es brauchen, ihr Spielzeug! In der
„Himmelslehre" sprach er von dem Himmel als
astronomischer Erscheinung, von der Natur , von
Physik und Philosophie von Menschenliebeund
Menschheitsgeschichte. Vieles ging nicht in mei¬
nen Kopf, sondern über ihn weg. Aber immer
hatte ich von dieser halben Stunde den Ein¬
druck von etwas ganz Erhabenem, Befreiendem
und Beseligendem. Es war die seelische Rüstung
für das nüchternde Schulwerk der Grammatik
und Vokabeln und mathematischenLehrsätze.

Nie habe ich in meinem Leben soviel ge¬
arbeitet wie zwischen meinem neunten und elf¬
ten Lebensjahr. Nie habe ich wieder so rapide
Fortschrittegemacht. Ich drängte meinen Lehrer,
neben dem Lateinischen und Französischen mir
auch baldigst das Griechische beizubringen. Und
als dafür die Grundlagen gelegt waren, hatte
ich schleunigst auch soundsovieleBücher Homer
übersetzt.
Mer» Vater schmunzelte,
meine Mutter war unglücklich.
Er war in erster Linie Realist: Hauptsache,
daß der Bengel was lernt . Sie war orthodoxe
Christin: „Was hülfe es dem Menschen, wenn
er dre ganze Welt gewönne und nähme doch
Schaden an seiner Seele?"

Solange Dr. von Bernard bei uns war,
rissen in der sonst so harmonischenEhe — mein
Vater herrschte, meine Mutter fügte sich— die
Diskussionennicht ab. Natürlich wurden sie nie
in Gegenwart der Kinder geführt. Aber die Kin¬
der hören ja viel mehr, als irgendwelche Eltern
sich träumen lassen. Meine Mutter bestürmte
meinen Vater, den Atheisten, der meine Seele
vergifte, schleunigst zu verabschieden. Mein Va¬
ter widerstand: „Siehst du nicht, wie Hellmuth
vorwärtskommt? Man mutz ihn ja geradezu
ins Freie schicken, weil er immer über den
Schulbüchernsitzt. Religion — na ja, die liegt
dem alten verrückten Kerl nicht. Aber das wird
auf dem Gymnasiumund in der Konfirmanden¬
stunde schon noch nachgeholt werden. Am wich¬
tigsten sind die Sprachen. Und da ist er prima.«

Mein Vater ging jeden Sonntag in die
Kirche, natürlich reservierte Loge, wie sie jede
Rittergutsbesttzerfamilie hatte. Aber er war
ausschließlich Verstandeschrist, wenn man diesen
logisch unsinnig scheinenden Ausdruck gebrauchen
darf. Er stand auf dem Standpunkt des alten
Kaisers : „Dem Volke muß die Religion erhal¬
ten bleiben." Um aber das Volk in der Kirche
zu halten, muß man ihm mit gutem Beispiel
vorangehen.

Darum saß er Sonntag für Sonntag in sei¬
ner Loge, auch im Winter , wenn es in der un¬
geheizten Kirche so hundekalt war, auch wenn
er die öden und sich im Laufe der Jahre immer
wiederholenden Predigten des kleinen Land¬
pastors nachher im Familienkreise noch so sehr
verriß. Er war eben Realist. Darum : Di«
Kirche für das Volk! Darum aber auch: Bernard
für Hellmuth! Religion wird der Junge immer
noch lernen. Aber das andere lernt er Lei kei¬
nem so gut wie bei ihm.

lFortletzung solgt.l

Sorgen des Calmette-Richters.
Im Calmette-Prozeß kam es am Dienstag

zu einem amüsanten Zwischenfall. Der Bak¬
teriologe Dr. von Praun . der die Drüse de«
Kindes Griese untersucht hat, sollte darüber
vernommen werden, ob ihm Lei dieser Unter¬
suchung nicht der Verdacht einer Fütterungs-
schädigünggekommen sei. Dr. von Praun , der
aus Bayern stammt, erschienvor Gericht im
Lodenanzug mit Breecheshosen und Stutzen.
Der Vorsitzende bat den Zeugen „im Interesse
der Würde des Gerichts" künftig nicht im
Sportanzug vor Gericht zu erscheinen. Dr. von
Praun lehnte das Ersuchen mit den Worten
ab: „Das ist mein heimischer Anzug, den trag«
ich immer, über meine Kleidung lasse ich mir
keine Vorschriften machen — die Würde des
Gerichts ist mir Wurst." Der Vorsitzende verbat
sich den Ton, aber fügte sich Zur Sache selbst
bekundete der Zeuge, daß ihm von der VCG.«
Fütterung des Kindes Griese nichts mitgeteilt
worden sei und daß aus diesem Grunde in ihm
kein Verdacht an der Jmpfschädigung aufkom-
men konnte. Auch der Angeklagte Professor Dr.
Klotz erklärte, daß er bei der Griessschen Drii»
senllntersuchungnicht an die Möglichkeit einer
Fütterungsschädigung gedacht habe. Auch
heute noch stehe er auf dem Standpunkt, daß
sich das Kind Griese bereits erblich im Mutter¬
leib infiziert habe.



Berliner Merl ei.
Von

John Meüertorr. Berlin.

VolMÄe Jahreswende.
Unmittelbar nach dem Beginn des neuen

Jahres geht der „Burgfriede" zu Ende. Bald
darauf wird der politische Kampf in neuer
Stärke entbrennen. Die Lande dürften wider¬
hallen von dem Streit um die Stimmung und
die Stimmen der Wähler, von deren Haltung
gerade im kommenden Jahre das Schicksal
Deutschlands für lange Zeiten abhängen wird.

Zwei Wahlkämpfe sind auszufechten, deren
Ausgang so oder so das Gesicht der Republik
neu prägen kann: die Wahl des Reichs¬
präsidenten  und die verfassungsmäßige
Neuwahl des Preußischen Land¬
tages.  In beiden Abstimmungensoll sich der
Wille der Nation gestalten. In ihnen wird sich
auch die Reife des „Systems" zu erweisen haben,
das heute von so vielen gelästert wird, die nie
versucht haben, in seines Wesens Kern einzu¬
dringen. In beiden Abstimmungen wird die
Sozialdemokratie  im Mittelpunkt der
Entscheidung stehen. Als die Trägerin des
republikanischenGedankens ist sie allen Ver¬
leumdungen ausgesetzt, ist sie die Zielscheibe aller
Angriffe von rechts und links. Gerade deshalb
ruht auf ihr eine Verantwortung von geschicht¬
licher Größe. Im Vollbewußtsein dieser Ver¬
antwortung wird sie den Kampf um das Schick¬
sal der Republik und der Nation mit voller
Kraft  führen und mit der zähen Energie, die
das Bewußtsein ihrer historischenMission ihr
verleiht.

In diesen Kämpfen um di« Erhaltung und
Neugestaltung des Reiches ist mit Faktoren zu
rechnen, di« früher unbekannt waren und auch
heut« nur in Umrissen zu erkennen sind. Das
hervorstechendst« Merkmal ist die völlige Auf¬
lösung der bisherigen bürgerlichenFront . Wenn
man vom Zentrum  absteht , das in seiner
weltanschaulichenGebundenheit auch noch zah¬
lenmäßig beträchtlicheArbeiterkreise umfaßt, so
sind alle bürgerlichen Parteien „ins Rutschen
geraten". Die Nachfolgerder einst Preußen be¬
herrschendenKonservativen sind in die verschie¬
densten Splittergruppen zerfallen. Was sich da
als Reste der Deutschnationalen  be¬
müht, ein getreues Anhängsel an die „Harzbur¬
ger Front " unter Hitlers großspuriger Führung
zu sein, führt ein wenig beneidenswertes Da¬
sein zwischen der Narrenschelleund dem Vettel¬
sack, den es im Lande mit Hilfe der Spiritus¬
gesellschaften zu füllen bestrebt ist. Das „Land¬
volk ", als politische Sondergruppe aufgetan,
steht mit Grausen selbst in seiner Domäne, den
Landwirtschaftskammern, das HakenkreuzVor¬
dringen. Die kümmerlichenReste der einst so
großen nationalliberalen  Partei haben
nach Stresemanns Tode vollends den Krebsgang
angetreten. Sie sind unter so bedeutenden
„Führern" wie Scholz und Dingeldey glücklich
zu einem Häuflein Unglück geworden.

Auch die Demokratische  Partei ist trotz
ihres Namenswechsels so gut wie aufgerieben.
In ihrem Schicksal zeigte sich, daß Deutschland
leider nie ein im Kern demokratisches Vürger-

(Bericht aus Naumburg .) Im Zu¬
sammenhänge mit dem Raubüberfall, der von
zwei Oberprimanern  des Naumburger
Realgymnasiums am Heiligen Abend verübt
wurde, und über den wir bereits berichteten,
werden Einzelheiten bekannt, die wie Ab¬
schnitte aus einem Sensationsfilm anmuten.
Die Leiden jungen Leute, die Söhne angesehe¬
ner Eltern sind, standen unmittelbar vor dem
Abitur. Einer von ihnen, der als besonders
begabter Junge geschildert wird, scheint die
Rolle des Anstifters gespielt zu haben. Durch
die Lektüre von Kriminalromanen wurden die
beiden Schüler, die zusammen in einer Pension
wohnten, auf den Gedanken gebracht, sich durch
einen Raubllberfall Geld zu verschaffen.

^ Nach dem Muster eines Detektivromans, den
sie gemeinsam gelesen hatten, inszenierten st«
«ine Reihe von „Proben".

Sie zogen sich alte, zerlumpte Kleider an,
beschmierten sich ihre Gesichter mit Ruß, setz¬
ten Brillen auf und spielten nun Räuber.

Allerdings führten sie ihre Tat vorerst nicht
aus , sondern plazierten sich nur in der Nähe
von Spazierwegen, wo sie einzelne Passanten
aufs Korn nahmen und „theoretisch" den gan¬
zen lleberfall durchführten. Auf diese Weise
wollten sie sich an die neue Situation gewöh¬
nen und verhindern, daß ihnen das Lampenfie-
Ler etwa einen Streich spielen könnt«.

Am 23. Dezember erhielten die Leiden Jun¬
gen Weihnachtsferien und nun beschlossen sie.
ihr Vorhaben zu verwirklichen. Sie warfen
sich wieder in ihre Verkleidung und fuhren nach
dem Abendbrot auf ihren Fahrrädern zum
Hauptbahnhof, wo sie ihre Räder und Mäntel
in der Gepäckabgabe hinterlegten. Nun machten
sie sich auf die Suche nach einem Opfer:

als Waffe hatten sie einen geladenen Re¬
volver, einen Eummischlauchund eine mit
Büchern gefüllte Aktentaschemitgenommen.

S . u. H. Als die deutschen Truppen 1914 in
Brüssel einrückten, waren sie nicht wenig er¬
staunt, dort ein elegantes Restaurant vorzu-
sinden, dessen Mittelpunkt ein Schwimmbad
bildete, in dem sich die Brüsseler Schönen mit
ihren Galanen vor oder nach der Mahlzeit
tummelten. Man war bekanntlich zur Zeit
unseres Einmarsches gerade mit den Vorberei¬
tungen zur Krönungsfeier des belgischen
Königspaares beschäftigt und dies Bade-Restau-
rant sollte

den „Clou" der Brüsseler Fremdensaison
bilden. Voll Stolz erzählten die Brüsseler, daß
man damit Paris üüertroffen habe und bestrebt
sei, die Lichtstadt im internationalen Fremden¬
wettbewerb weit hinter sich zu lassen.

Unsere mehr oder weniger lieblichen Etap¬
penhengstehaben es sich dann in der Folge rn
diesen Räumen recht wohl sein lassen, denn die
Brüsseler verloren allmählich die Laune und
das Geld, um hier zu Arten und gut zu essenund nun hat Berlin Brüssel auch auf diesem
Gebiet übertrumpft, da seit den Weihnachts¬
tagen ein ganz ähnlicher Betrieb in dem einsti¬
gen. von Schinkel erbauten und von Kaulbach
ausgemalten kurfürstlichen Jagdschlößchen in
der Joachimstraße im Gange ist. Vor rund
hundert Jahren wurde der Besitz einem unter¬
nehmungslustigen Gastwirt überantwortet, derdaraus

Berlins beliebtestes Ballokal
machte und in den 80er Jahren war im „Alten
Ballhaus " ganz Berlin zu finden, ein Plakat
aus dieser Zeit besagt, daß „weder Paris,
London noch Wien ein mit solchem Luxus aus¬
gestattetes Ball-Lokal aufzuweisen haben und
jeden Abend Grand Bal Pare stattfindet."

Im Rang war stets eine der Logen für den
Hof reserviert, die Garnison war in Zivil zahl¬
reich vertreten, Halbwelt mischte sich mit bestem
Bürgertum und oft waren Cleo de Merode oder
die Saharet unter dem vergnügten Publikum.

Nun hat das Lokal, den berühmten „Zug der
Zeit" folgend, seine Umwandlung in

eine Tanzdielemit Badegelegenheit
vollzogen. Wen es gelüstet, mit seiner Maid
den Staub des Tages loszuwerden, der nimmt
sich eine Kabine und wechselt das Tanzparkett
mit dem Schwimmbecken. Dahinter erhebt sich
auf wechselbarenRiesenkulissenmit Leuchtestek¬
ien und vielen Jllusionstricks mal der Markus¬
platz mit dem Campanile, mal Oberbayern mit
Felszackenhintergrund, mal auch das alt-
lapanische Poshiwara . Ein Ballett von Wasser¬
nixen und Meistersprinaerinnen wird für Ab¬
wechslungsorgen und damit hat Berlin seine
neue Sensation.

tum besessen hat, daß ein solches sich auch nach
den Umwälzungen der Kriegs- und Nachkriegs¬
jahre nicht zu bilden und zu festigen vermochte.

Ueber den ehemals herrschendenbürgerlich-
kapitalistischenGruppierungen schwingt heute
der sogenannte Nationalsozialis¬
mus  seine Narrenpeitsche. Kein Zweifel, daß
der Zulauf, den die Hitlerei hat, zum größten
Teile zurückzuführenist auf das staatspolitische
Versagen der alten bürgerlichen Parteien . Sie
haben zwar mit den Begriffen der „Nation" und

Mit dem letzten Zu« kam ein Studienassessor
aus Jena an, von dem die beiden Jungen ver¬
muteten, daß er Geld bei sich haben müßte. Als
er den Bahnhof verließ, schlichen ihm die beiden
nach. Plötzlich fielen sie ihn von hinten an.
schlugen ihn mit der Aktentasche nieder und
bearbeiteten ihn dann mit dem Gummischlauch.
Auf die lauten Hilferufe des Usberfallenen hin
ließen sie von ihrem Opfer ab.

Die jugendlichen Räuber flüchteten, wuschen
sich auf der Bahnhofstoilette die Gesichter
rein und

setzten sich dann ins Restaurant, wo sie
seelenruhig ein Abendbrot verzehrten.

Dem Kellner fiel aber auf, daß einer der jun¬
gen Leute Schmutzflecken im Gesicht hatte und
er teilte seine Wahrnehmung der Polizei mit.
Die Jungen wurden daraufhin festgenommen
und auf die Polizei gebracht.

Dort gestanden sie den lleberfall ein und
erklärten auch, daß sie den Assessor berauben
wollten. Aus ihrem weiteren Geständnis ging
hervor, daß sie einen Einbruch in ein Naum¬
burger Kino verübt hatten, wie sie nach der
Vorstellung den Schreibtisch des Geschäftsführers
erbrachen und plünderten. Dabei fielen ihnen
300 RM. in die Hände.

Sie erklärten freimütig, daß sie Len Ge¬
schäftsführer ohne weiteres niedergeschossem
hätten, wenn sie von ihm überraschtworden

wären.
Die Polizei vermutet, daß die beiden Jun¬

gen noch weitere Einbrüche auf dem Kerbholz
haben und hofft durch ihre Untersuchung die
weiteren Missetaten des Paars zu ermitteln.
Merkwürdig ist, daß die Jungen von ihren aus¬
wärts wohnenden Eltern reichliches Taschengeld
bekamen, dieses aber restlos verjubelten Um
sich für ihre hohen Ausgaben, deren Natur noch
nicht näher geklärt ist, die nötigen Barmittel
zu beschaffen, haben sie den RaubLLerfall
verübt.

Vielleicht wird man nun draußen wieder
etwas zu meckern haben oder der „Matin " und
die „Times" werden sagen, es wäre besser, wir
zahlten mit solchen Aufwendungen lieber Repa¬
rationen. Aber auch in Paris und London
dürfte man gegenwärtig alle Anstrengungen
machen.

den Fremdenverkehrdurch derartige
„Attraktionen" zu fördern

und auf diese oder ähnliche Weise möglichst
viele Arbeitslose zu beschäftigen. Wenn es
einem wagemutigen Privat -Unternehmer ge¬
fallt, sein Geld in solchen Bauten zu investieren,
so geht es schließlich weder den „Matin " noch
die „Times" etwas an und weder das Reich
noch die Reichshauptstadt kann dagegen etwas
tun. Wir sehen ja auch die Kolossalbautendes
„Europahaus" am Anhalter Bahnhof, des „Co-
lumbushaus" am Potsdamer Platz, des
Aschingerpalastesund des Karstadtschen Wolken¬
kratzers am Alexanderplatz emporsteigen und
wollen uns gewiß nicht den Kopf der Bauherren
darüber zerbrechen, wie sie die Hypothekenzinsen
aufbringen und Mieter und Gäste dafür zu¬
sammenbekommenwerden. Die Hauptsache ist
doch schließlich, daß etwas geschieht und

daß nicht alle Welt den Mut verliert.
Da hat man es den Berlinern schrecklich

uml genommen, daß zu den Feiertagen sämt¬
liche Schlafwagen und Festzüge ausverkaust
gewesensein sollen. Es war gewiß eine pyra¬
midale Dummheit des Eisenbahnpressechefs,
derartige Behauptungen aufzustellen, denn ein¬
mal laufen nur ganz wenige Schlafwagen von
Berlin aus und dann hat es sich ergeben, daß
geschäftstüchtigeLeute schon vorher die Karten
aufgekauft und den Reisenden zu entsprechenden
Aufschlägenangeboten haben, ohne daß man
weiß, ob sie auch alle losgeworden sind. Wenn
aber der Großstädter endlich einmal begriffen
haben sollte, daß nicht nur der Hochsommer,
sondern auch der Winter im Harz, im Thüringer
Wald, im Schwarzwald und rn Oberbayern
seine besonderenReize hat, so sollte man das

im Interesse der Volksgesundheit
wie auch der notleidenden Eebirgshotels und
Gastwirtschaftennur begrüßen. Außerdem gibt
es nichts Lustigeres als den mit Skiern und
Rodelsweater ausgerüsteten Berliner in der
frühlingswarmen Gebirgslandschaftdieser Tage
auf der Suche nach Neuschnee.

Nach Neujahr ist er ja dann wieder auf lange
Zeit Sklave seines Riesensteinbaukastens und
hat nichts zu lachen. Jedenfalls gefällt er uns
in der deutschen Heimat weit besser, als wenn
er zwischen englischenGentlemen in Davos
horumirrt oder für die Franzosen an der
Riviera eine komische Figur bildet.

der „Befreiung" jongliert, aber sie waren weder
willens noch fähig, dieses Spiel mit Worten in
politische Taten umzugestalten. Nun laufen
ihre Anhänger den Landsknechtennach, die mit
lärmender Trommel durchs Land ziehen und
als neue Heilswahrheit preisen, was die alten
Antisemiten in Deutschland und Oesterreich
schon vor Jahrzehnten ankündeten. Der „So¬
zialismus der dummen Kerls" findet in den
judenfresserischen Kraftmeiereien der Hitler¬
garde seine Wiederauferstehung. Aber damit ist
ihn, auf die Länge gesehen, auch sein Schicksal
vorhergesagt. Selbst bei einigen Millionen an
Wählerstimmen und Dutzenden von „Parla¬
mentariern" mit braunen Hemden ist der
Hitlernismus noch kein Staat , ja es ist im
engsten Sinne des Wortes damit noch „kein
Staat zu machen".

Eine vorübergehende Gefahr für Deutschland
und seine republikanischenGrundlagen kann
der „Nationalsozialismus" nur werden, weil
und solange er auf der anderen Seite den
bolschewistischen  Gegenspieler findet.
Die Wirtschaftsnot treibt verzweifelnde Ar¬
beiter in das Lager der Kommunisten. Dort
erhoffen sie „radikale" Maßnahmen zur Linde¬
rung ihrer Lage. Aber sie erhalten an Stelle der
erwarteten Suppenlogik nur revolutionäre
Phrasen, gewürzt mit obligatem Schimpf¬
konzert auf die Sozialdemokratie, die angebliche
Ursache alles Unheils auf der Welt. Die Ver¬
zweiflung der Krisenopfer vermag der Kom¬
munismus nicht zu bannen. Wohl aber weiß
er geschickt die Bälle zu werfen, deren der
faschistische Hitlerkreis bedarf, um seine Lands¬
knechtsgefolgschaft bei Laune zu erhalten.

Die Sozialdemokratie überschreitet die
Schwelle zum neuen Jahre in dem Bewußtsein
ihrer Verantwortlichkeit für Volk und Land.
Sie weiß, daß ihre Grundsätzenoch bestehen
werden, wenn die politischen Konjunktur¬
gewinnler von heute längst nur noch in Archiven
und Museen zu finden sind. Aber sie weiß auch,
daß es harten Kampf um jeden Fußbreit politi¬
schen Bodens geben wird. Deshalb ruft sie zum
neuen Jahre alle, die guten Willens sind, die
demokratischenEinrichtungen der Republik zu
schützen. Deshalb sorgt sie durch Beharrlichkeit
dafür, daß die Bäume der faschistischen Wünsche
nicht in den Himmel der Erfüllung wachsen.

Das neue Jahr 1932 wird ein Jahr der
Entscheidungskämpfe  sein . Die po¬
litische Jahreswende muß alle  bereit finden,
das Volksrechtder Selbstbestimmungzu wahren
und auszubauen. Bildet die Front der
Abwehr  und ihr bildet die Front des
Sieges für die Zukunft!

Me Muber-Vrimaner
von Ilamnburg.

Auch Einbrüche auf dem Kerbholz?

«

Fevsr.
Was gab es 1931 in Jev«r?

Die Not, die das Jahr 1931 über den größ¬
ten Teil der Menschheitgebrachthat . ging auch
in unserer kleinen Landstadt nicht ohne tiefe
Spuren vorüber, die auch das neue Jahr nicht
verwischen wird. Auf viele lastet sie sehr bitter
und grauenvoll. Selbst solche Menschen behaup¬
ten nicht mehr weiter zu können, deren Leben
noch unter Bedingungen steht, die im Vergleich
zu dem Elend eines jahrelangen Erwerbslosen
oder einer Jugend, die heute vergeblich versucht,
sich einen Platz in der Gemeinschaftder Arbei¬
tenden und Wirtschaftenden zu erringen, noch
als glückliche zu bezeichnen sind. Die kapitalisti¬
sche Wirtschaftsordnung — besser gesagt Unord¬
nung — hat Besitz und Arbeit so schlecht ver¬
teilt , daß die einen die Güter der Erde und die
Produkte aus Arbeit vergeblich anbieten, und
die anderen sie vergeblich zu erwerben wün¬
schen. So auch in unserer Stadt . Betrachten
wir uns das Stadtbild , so sehen wir , daß meh¬
rere kleine Wohnhäuser entstanden sind, so auf
der Tivoliweide, Hermannstraße, Schützenhof¬
straße, Elisabethufer, Anton-Eünther -Straße,
Schillerstraße und Phrlosophenweg. Ferner sind
einige wichtige Umbauten bei der Landwirt¬
schaftlichenBezugsgenossenschaft. Molkerei, in
der Neuen Straße , Sparkasse, Wasserpfortstraße
und die Pekolsche Autogarage zu nennen. Doch
reichte dies bei weitem nicht aus . das Va ' u-
handwerk  recht zu beleben. Der Ansturm
auf Sparkasse und Bankfilialen und der staat¬
liche Äaugeldermangel brachten alles zum Er¬
liegen. Das ganze Wirtschaftsleben der Stadt
trottet recht mäßig dahin. Der Handel  beim
allwöchentlichenVieh- und Schweinemarkt war
im Durchschnittflau. Zwangsversteige¬
rungen und Konkurse  blieben hierbei
nicht aus. Die einzigen größeren Betriebe, die
in kleiner Anzahl vorhanden sind und ihren
Arbeitern und Angestellten durchgehend Ver¬
dienst boten, sind die Brauerei , Molkerei,
Druckerei, sowie Spinn - und Färberei . —
Der Kommunalpolitik  wurde durch die
Notverordnungen eine Zwangsjacke angezogen,
so daß die vom Magistrat und Stadtrat geplant
ten und beschlossenen Straßenausbauten unter¬
bleiben mußten; zumal auch das Ministerium
sich ablehnend einstellte, obwohl, die finanzielle
Lage der Stadt im Hinblick auf andere Städte
keine schlechte ist. Die Nationalsozialisten, die
vor der Wahl laut betonten, Arbeit und Brot
beschaffenzu wollen, stimmten gegen jede
Arbeitsbeschaffung,  auch gegen die
Kabelverlegung, die aber doch vorgenommen
wurde und eine Verdienstmöglichkeitfür man¬
chen Erwerbslosen brachte. Die vom Bürger¬
meister Dr. Müller für die Stadt erfolgreich
geführten Verhandlungen in den voraufgegan¬
genen Jahren wegen Wasser- und Gasanschluß
wirkte sich in diesem Jahr zum Segen der Stadt
aus. Die „Deutschland- Erwache- Politik" der
Nationalsozialisten konnte sich auf dem Rathaus
nicht recht austoben. Dank des sachlichen Auf¬
tretens haben sich die Sozialdemokraten in der
Wählerschaft Ansehen erworben und haben sich
in beiden Wahlen gut geschlagen, so daß sie ihre
vier Mandate wiedererringen konnten und einen
Stimmenzuwachs in der Stadt erreichten.
Der Verkehrsverein  hat nichts unver¬
sucht gelassen, um eine gute Autoverbindung
vom Lande zur Stadt zu vervollständigen. Der
AutobusbesitzerPekol siedelte deshalb auch von
Sillenstede nach hier über und derPersonen¬
ne  r ke h r von und zu den Jadestädten wickelte
sich hauptsächlich durch dessen Verkehrsautos ab.
Die Reichsbahn  stellte Triebwagen ein.
Der Verkehr zu den Inseln Wangerooge und
Spiekeroog war in diesem Jahr mäßig. —
Während des Wahlkampfes zum Oldenburger
Landtag hat der „Parteigeneral " der Nazis,
Herr Hitler, die Stadt besucht und zum „Volke"
gesprochen. Opferwillig flogen die Zwei- und
Dreimarkstückefür Eintrittsgeld , obwohl man
sonst über Dalles im Geldbeutel klagte. Beson¬
dere Anziehungskraft bot der Reichsbannerauf¬
marsch, zu dem der preußischeInnenminister
Severing  erschienen war. der auf dem mit
einer großen Menschenmengebesetzten histori¬
schen Schloßhof durch Lautsprecherverstärkung
eine Ansprachehielt, wobei er auf die bevor¬
stehende Landtagswahl hinwies, was uns noch
manchenWähler, der wankte, gebracht hat. An
sonstigen Geschehnissen wären noch das Renn¬
fest, Schützenfest, Tierschau mit Landwirte¬
tagung, Reichshandwerkerwoche, 2Sjähriges Be¬
stehen des neuen Bürgervereins mit Festredner
Oberbürgermeister Dr. Paffrath , Rüstringen,
und die Verfassungsfeierauf dem Schloßhofezu
nennen. Die abgehaltenen öffentlichen Ver¬
sammlungen der SPD . erfreuten sich eines sehr
guten Besuches. Störungsversuche wurden im
Keime erstickt. Die Kommunisten konnten noch
keinen festen Boden hier finden. Die Auf¬
hebung des Gerichtsgefängnisses
und die Aenderung der Stromgebühren-
ordnung  wären auch noch kurz zu erwähnen.
Selbstmorde sind auch in Jever reine Selten¬
heit gewesen. Das Uniformverbot  hat die
fast allsonntägigen Aufmärsche des Jungstahl¬
helm lahmgeleat. Die Nazis zeigten sich weni¬ger, dafür umso mehr im benachbarten Schor¬
tens. Zuletzt sei noch die von den Nazis groß
aufgebauschte Gymnasiumangetegen«
heit  erwähnt , die noch ins neue Jahr hinüber-
spielt. — Dieser kleine Rückblick wird uns ge¬
wiß nicht veranlassen, dem Jahr 1931 eine Träne
nachzuweinen. Sorge und Bedrängnis waren
Haupttrümpse. Was wird das neue Jahr uns
bringen? Wir wollen nicht bange sein. Mies¬
macher und Schwarzseher sind nicht geeignet, der
Zukunft frei uns Äuge zu schauen. Vorwärts
den Blick, den Sturmriemen enger und mit zu¬
sammengebissenenZähnen zum neuen Kampf
ins neue Jahr 1932. ^

Pächterversammlungen. Die Pächter aus der
Landwirtschaftvon Jever und Jeverland haben
sich zusammengeschlossen und hielten im „Adler"
eine Versammlungab, die von zirka SO Pächtern
besucht war. Der Schriftführer, Auktionator
Suther , Jever , leitet auch die Verhandlungen
an den Pachteinigungsämtern für den Verein.
Der Verein hat bei den bisher gepflogenenVer¬
handlungen schon ganz gut abgeschnitten und
sind teilweise 10 bis 20 Prozent Ermäßigungen
erreicht worden. In einigen Fällen sind Ver¬
ateich? geschlossen. We^en Ratenzahlungen bei
der Amtskasse Jever muß sich jeder Pächter selbst
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Auch auf unser engeres Wirtschaftsgebiet

zurückblickend, müssen wir feststellen, das; der
am Beginn des ablaufenden Jahres zum Aus¬
druck gebrachtePessimismus voll berechtigt war.
Man möchte sagen, schlechter als 1931 für die
Städte Wilhelmshaven und Rüstringen gewe¬
sen ist. kann es kaum noch werden. Doch man
rst vor Ueberraschungennicht sicher. Es sei also
das Prophezeien unterlassen und statt dessen,
zusammenhängend berichtet, wie der Verlauf
des Jahres war.

kür uvser V̂irtscksttsleben
mag die Zahl der Arbeitslosen  ein
Gradmesser sein. Sie betrug im Bereich des
hiesigen Arbeitsamtes am 1. Januar 1931 ins¬
gesamt 7624. Heute sind als erwerbslos rund
8500 Personen gemeldet, zu denen die zahl¬
reicher gewordenen Wohlfahrtsunterstützungs¬
empfänger noch hinzuzurechnensind. Angesichts
solcher Ziffern sah man sich am 6. Februar ge¬
nötigt, die Wieder gründung der Not¬
gemeinschaft  vorzunehmen , eine Maß¬
nahme, die sich im Laufe des Jahres bereits
sehr segensreich auswirkte. Der Monat Januar
stand im Zeichen des Kampfes um eine Sen¬
kung der Gas- und Strompreise. Er blieb bis
auf den heutigen Tag erfolglos, denn die Stadt¬
verwaltungen glauben eine Mindereinnahme
aus den Werken nicht ertragen zu können bzw.
wollen sie nicht derart, daß sie hinterher dur^
neue Steuern wieder eingeholt werden muß.
Anfang März erlebte die jadestädtischeWirt¬
schaft eine Beunruhigung dadurch, daß Lohn¬
verhandlungen für die Marine¬
werft  mit dem Ziele einer sechsprozentigen
Lohnkürzungbegannen. Mitte April trat diese
Kürzung dann ja auch ein. Gegen Ende März
wurde hier eine größere Arbeit begonnen,
nämlich die Ausbaggerung des Westbafens. um
großen Tankdampfern an den dort befindlichen
Tanks direkte Löschgelegenheitzu geben. Einen
ungewöhnlichen Ärbeitskampf beschwor zum
Maibeginn der Verleger der „Wilh. Zta." her¬
auf. indem er sein Personal, das an den Mai¬
demonstrationen teilnahm, aussperrte und es
erst nach fünftägigem Allsstand wieder beschäf¬
tigte. Ungewollt bekam dieser Unternehmer
seinen „Lohn". Ihm lief zum 1. Juli sein ge¬
samtes Redaktionspersonal, von dem lediglich
dem Chefredakteur gekündigt worden war. da¬
von und gründete im Verein mit dem Brot¬
fabrikanten Henning den „Wilhelmshavener
Kurier", eine Zeitungsunternehmen, daß der
„Wilh. Ztg." viel Sorge macht. Die schwere
Finanzkrise, die Mitte Juli in Deutschland zu
verzeichnenwar. wirkte sich auch in den Jade¬
städten aus. führte zur Schließung der
Sparkasse nschalter  und zur Einschrän¬
kung der geldlichenAusgaben in jeder Hinsicht.
Um diese Zeit waren bereits wieder weitere
Entlassungen auf der Marinewerft erfolgt, die
im ganzen jedoch nicht den Umfang als im
Jahre 1930 angenommen haben. Hinzu kommt,
daß endlich auch die Entscheidung über den
Bau d e s P a n ze r kr e u zer szugunsten
der Wilhelmshavener Werft ausfiel, was trotz
weiterer Finanzverschlellterung in Deutschland
ein gewisser Lichtblick für das jadestädtische
Wirtschaftsleben ist. Viel Staub wirbelte die
am 23. Oktober erfolgte Eröffnung des Bata-
Schuhladens auf. Nicht immer ist die Sache
von rein wirtschaftlichen Gesichtspunkten zur
Diskussiongestellt worden. Nachdemim Laufe
des Sommers auf den Jndustriewerken Rüstrin-
gen das frühere Linienschiff „Preußen"
ab ge wrackt  worden ist und so eine Anzahl
Leute neue Arbeit gefunden hatte, wurde für
dieses Unternehmen am 15. Dezember das einst
bekannt gewordene Kanonenboot ..Panther"
von Kiel nach Wilhelmshaven zum Abwracken
überführt ; in Gang gekommenist die neue Ar¬
beit iedoch noch nicht, da die Firma den für
die Wiedereinstellung vorgesehenen Arbeitern
äußerst minimale Löhne anbietet. Das letzte
Jahresviertel zeitigte sodann die Notwendigkeit
der Einführung der 40 - Stunden - Woche
auf der Werft,  die im Verein mit neuer¬
lichen LohnkürzungenLebenshaltung und Kauf¬
kraft des größten Teils der Einwohnerschaft
erneut empfindlichherabdrückt.

Oie Koinmunslpolitüc
brachte zu Beginn des ablaufenden Jahres
einige Ueberraschungen in  Rüst rin¬
gen . Hier wurde am 5. Januar der neue
Stadtrat in sein Amt eingeführt. Da zwei
Herren der sogenannten Bürgerlichen Front so¬
gleich mit vollen Segeln zu den Nationalsozia¬
listen überliefen und den bei ihnen befindlichen
Beamtenvertreter allein ließen, suchte und fand
dieser Anschluß bei der sozialdemokratischen
Fraktion. Dadurch wurde den anmaßenden
Nationalsozialisten von vornherein die Suppe
versalzen und ihnen, die den Vorfitzendenposten
im Stadtrat verlangten, kein Sitz im Büro der
Stadtvertretung gegeben. Im ganzen hielt der
Rüstringer Stadtrat im Laufe des Jahres sie¬
ben öffentliche Sitzungen ab. das Wilhelms¬
havener Bürgeroorsteherkollögiumderen vier¬
zehn. Durch das offenkundigeBestreben der in
beiden Körperschaften befindlichen Nazis, den
Parlamentarismus herabzuwürdiaen. kam es
oft zu beschämenden, stürmischenSzenen. Eine
Sitzung flog in Wilhelmshaven am 30. Juni
infolge Differenzen um die Baugeldverteilung
durch die „Zusammenarbeit" von National¬
sozialisten und Badedirektor Rieger sogar auf.
Bei Beibehaltung der Bürgersteuer brachten
Leide Stadtvertretungen den Haushaltsplan im

März unter Dach; Wilhelmshaven mit einem
Fehlbetrag von 30 000 RM „ Rüstringen mit
einem solchen von 161 000 RM. Ende April
bewilligten die preußischen Stadtväter 36 000
Reichsmark für den Ausbau des Wil¬
helmshavener Schlickbades  und man
stritt sich in dieser Sitzung gleichfalls weiter
noch um die auch durch Minister Severing ge¬
billigte Umbenennung der Königstraße in
Friedrich-Ebert-Straße. In Rüstringen, wo
man im Sommer großzügig an den Ausbau
der Ebkeriege  zu einer modernen Einfalls¬
straße in die Jadestädte Herangehenwollte, er¬
lebte man eine große Enttäuschung,  als
im August mitgeteilt wurde, die zuständige
Reichsstelle wolle für dieses Projekt als Not-
standsarbeit kein Geld hergeben. Die Ausfüh¬
rung unterblieb. Dafür genehmigte der Stadt¬
rat andere Notstandsarbeitsprojekte. Und jetzt
Anfang Dezember wurden auf beiden Seiten
auch Mittel für die übliche Weihnachts-Not-
standsaktion zugunsten der Erwerbslosen und
Bedürftigen bereitgestellt.
Oss 8s6e - u» 6 VerkekrzHvesei»
konnte in diesem Jahre angesichts der allgemei¬
nen deutschen Not keine Steigerung  er¬
fahren. Man hat in bezug auf den Bade- und
Fremdenverkehr einigermaßen die Zahlen des
Vorjahres erreicht, doch im ganzen war der Be¬
trieb vor allem hinsichtlich des Sonderzugver¬
kehrs recht schwach. An ernsteren Bade¬
unfällen  ist lediglich ein tödlicher  zu ver¬
merken. Es ertrank am 28. Juni beim Schwim¬
men an verbotener Stelle ein aus der Osna-
brücker Gegend hier zu Besuch weilender junger
Mensch. — Der Dampferverkehr zu den Inseln
und nach Butjadingen konnte im Sommer durch
den Jade-Seebäderdienst, den Norddeutschen
Lloyd und durch die Wilhelmshavener Fähr¬
schiffe voll durchgehaltenwerden. In bezug auf
das weitere Verkehrswesensei die Einführung
der Autolinie nach Coldewey und der vorläufig

unregelmäßig aufgenommeneSchnellkraftverkehr
nach Emden hervorgehoben und von leidlich
guten Geschäften bei der jadestädtischen Luftver¬
kehrsgesellschaft berichtet. Letztere stellte dieses
Jahr erstmalig über Winter ihren Betrieb ein.

Auf 6em Uaumsrkt
war kaum Leben zu verspüren. Die Neubau¬
tätigkeit war in Wilhelmshaven minimal, in
Rüstringen wurde fast gar nicht gebaut. Am
16. Mai konnte der Krankenkassen-Neubau, am
30. des gleichen Monats der des Wilhelms¬
havener Altenheims eingeweiht werden. Das
neue Schlickbadam Fliegerdeich wurde am
1. Juli eröffnet, während man im Juli ein
größeres Bauwerk in Angriff nahm, nämlich
den Umbau des Verwaltungsgebäudes des Kon¬
sumvereins. Einige Einfamilienhäuser, das
Unterkunftshäuschenim Wilhelmshavener Park
und zwei Mehrfamilienhäuser beim ..Linden¬
hof" bildeten den Rest der Bautätigkeit. Vie¬
len Bauarbeitern und auch Handwerkern ging
die mangelnde Bautätigkeit schwer an die
Existenzmöglichkeit.

^atzuntzei ».
Als „Kongreßort" haben sich die Jadestädte

weiterhin bewährt. Am 7. und 8. Februar fand
hier die Bezirkskonferenzder SozialistischenAr¬
beiterjugend statt, am 18. März die ostfriesische
Gastwirtetagung, vom 6. bis 8. April die ost¬
friesische Lehrert-agung, am 10. Mai die V--
zirkskonferenz der Arbeiterwohlfahrt und am
16. und 17. Mai die Tagung der Hannoverschen
Kommunalbeamten. Später , vom 6. bis 9. Juni,
weilten hier die nordwestdeutschen Bäcker-
innungen, vom 26. bis 29. Juni tagte die
Reichsfachgruppeder Beamten und Behörden-
Angestellten im Deutschen Werkmeisterverband.
Schließlich berichtetedas „Volksblatt" noch über
die Gärtnertagung am 15. Juli und die Tagung
der oldenburgischenSchulgärtner am 1. August.

personelles.
Unter dieser Rubrik sei berichtet, daß Metall¬

arbeiter-Kassierer Heise Anfang März zum Vor¬
sitzenden des jadestädtischen Eewerkschaftskartells
gewählt wurde, daß am 1. Juli der Verband
für Handel, Gewerbe und Industrie in der Per¬
son des Dr. Hermann einen neuen Syndikus
erhielt. Am 20. September starb Obermusik¬
meister a. D. Richard Rothe, der geschätzte Kur-
orchester-Dirigent. Für ihn wählte sich das
Philharmonische Orchester als neuen Leiter
KapellmeisterHans Mayer vom Schauspielhaus.
Aus dem Schuldienst schieden am 1. Oktober
wegen Erreichung der Altersgrenze Schulrat
Meinecke, Professor Dr. Merten und Direktor
Schnake. Am gleichen Tage war Oberbürger¬
meister Bartelt 25 Jahre im Dienst der Stadt
Wilhelmshaven. Von den Todesfällen des
Jahres seien die jüngst eingetretenen des Lei¬
ters des Willehad-Hospitals Dr. Grüner, der
des Gendarmen Stolle und der unseres Genossen.
Vuchdruckereifaktors Peter Gros, erinnernd
notiert.

Jubiläen.
Am 9. März bestand die Staatliche Lotterie¬

einnahme Schwitters 25 Jahre , am 1. April
der Schlachthof 25 Jahre , am 25. Juni die Ma¬
rinewerft 75 Jahre , am 27. Juni der Werk¬
meisterverband 40 Jahre , am 19. Juli die
Tischlerei Rrschke 25 Jahre , am 1. September
der Modesalon Denker 25 Jahre , am 1. Oktober
das Konfektionshaus Albers 25 Jahre und am
10. Oktober der Ostfriesenverein „Eala frya
Fresena" auch ein Vierteljahrhundert.

In bezug auf die schnelleMitteilung und
Behandlung

offentlicber Lreignisre
verbesserte sich das „Volksblatt" weiter und
sicherte sich dadurch seinen Vorrang vor den
anderen jadestädtischen Zeitungen. Auf krimi¬

nellem Geb  i e t sei an die Berichterstattung
über die Wilhelmshavener Amtsgerichtsaffäre
erinnert, die im Februar vor der Berufungs¬
instanz erneut verhandelt wurde. Im April
und später fand Interesse der Prozeß Wehner
gegen die damalige Redaktion der „Wilh. Ztg.",
während im Juni der Prozeß wegen Schiebun¬
gen Leim Marine -Verpflegungsamt in den
Vordergrund rückte. Mitte Juli ereignete sich
der Totschlag des Dachdeckermeisters Fr . an
seinen früheren Kompagnon E. Am 1. August
konnte von einem kühnen Schalterdiebstahl auf
dem hiesigen Hauptpostamt Mitteilung gemacht
werden, am 29. August und am 8. September
von dem Wirken sogenannter Roter Rächer,
welche Drohbriefe an den Polizeihauptmann
Siemonsen schrieben. Eine Reihe von Ein¬
brüchen im September — bei Wille, beim
Schwimmverein „Jade ", in der Münchener
Kunstausstellung und bei Borrmanns Nach¬
folger — fanden ihren Höhepunkt in dem sen¬
sationellen Raubzug Leim ÜhrenhändlerSchuch¬
mann, dem Uhren und Goldsachen für rund
25 000 Mark entwendet wurden. Hierzu wur¬
den die vermutlichen Täter am 24. November
verhaftet: ein der örtlichen Presse damals ange¬
kündigter Polizeibericht über die Angelegenheit
steht heute noch aus. Andere Diebestaten waren
der Waffendiebstahl bei Kuhlmann am 25. Ok¬
tober, der Weihnachtseinbruch in die Jade¬
bücherei und der große Kofserdiebstahlkürzlich
auf dem Bahnhof. Verhängnisvoll für die Be¬
teiligten verliefen die Demonstrationen am 15.
Dezembergegen die neueste Notverordnung der
Regierung Brüning : dreizehn Teilnehmer er¬
hielten wegen Durchbrechungdes „Weihnachts¬
fliedens" vom Rüstringer Schnellgericht Ge¬
fängnisstrafen zwischen vier und einem Monat.

Das Verschwindendreier Jugendlicher be¬
unruhigte Anfang Januar die Gemüter- Ein
G. von diesen wurde tot aus dem Kanal ge¬
borgen: die zwei weiteren Vermißten in der
Eegend von Trier verhaftet und heimgebracht.
Die politische Hochspannung  innerhalb

der letzten zwölf Monate führte mehrmals zN
Reibereien in öffentlichenVersammlungen. Zu
Schlägereien kam es in der Nazi-Jugendver«
sammluug am 1- März und bei einem Nazi«
Aufmarscham 26. April. Die Polizei „arbei¬
tete" des öfteren mit dem Gummiknüppel, so in!
Wilhelmshaven am 1. und 21. Juli anläßlich
kommunistischer Demonstrationen,,und u. a. am
22. Oktober in Rüstringen bei einer Erwerbs^
losenkundgebung.

Der Wahlkampf für die Neuwahl deH
oldenburgischen Landtages  am 17,
Mai brachte viele öffentliche Versammlungen
mit mehr oder minder prominenten Rednern.
Für die Sozialdemokratie sprachenu. a. Arbeits¬
minister a. D. Wissell und der preußische Innen¬
minister Severing, für die Staatspartei Finanz¬
minister Dietrich und für die Nationalsozialisten
u. a. Prinz August Wilhelm und Dr- Frick. —
Nebenbei sei erwähnt, daß Zentrumskreise sin
Auftreten des Kaplans Fahsel  hier er¬
möglichten. Der Naziführer Hitler  weilte
einen Nachmittag auch in Wilhelmshaven, ohne
aber heroorzutreten. Andere öffentliche Er¬
eignisse waren ein größeres Schadenfeuer am
27. Mai im Hause Kaiserstr. 146, ein ungemein
starkes Gewitter mit vielen Blitzeinschlägen und
lleberschwemmungenam 30. Mai . ferner poli¬
tische Krawalle in Alaska und Siebethsburg
sowie bis zu einem gewissen Grade auch die
Ausstellung „Mein Heim — meine Welt".

Kckiivere Oatz !ürüttLL !Ie
hatte das „Volksblatt" oft in seinen Spalten
zu erwähnen. Am 16. Januar geriet der In¬
valide Th. in den Reuender Kirchgraben und
ertrank, am 6. Februar tötete sich der sieben¬
jährige v- S . im Spiel mit einem Revolver,
am 30- März verunglückteder Motorradfahrer
B. aus Jever in Neuende tödlich, desgleichen
Ostern der Rüstringer Motorradsportler O- in
Nordenham. Im April wurde der Invalide H.
tot aus dem Hafen geborgen, am 3. Mai ertrank
eine Frau beim Wasserschöpfen aus dem Hep-
penser Kirchgraben, am 9 Mai verunglückten
vier Arbeiter auf der Werft, einer von ihnen
schwer. Beim Sonnen am Nordstrand erlitt
der KutscherK. am 5. Juli einen tödlich wir¬
kenden Schlaganfall. Infolge von Verbrühun,
gen starb am 28. Juli der FärbereibesitzerE.,
während am 3- September bei Rundum ein
Marine -Auto den 18jährigen Radfahrer M.
überfuhr und tötete. Beim Fischen auf der Jade
ist am 17. September der Lagermeister D. er¬
trunken, während Anfang Oktober der Fischer
Sch. in den Hafen stürzte und ertrank. Schließ¬
lich wurde am 12. November der WerftbeanM
G. tot aus dem Kanal geborgen und am 29-
November erlitt in der Kaiserstraße ein Kind
einen tödlichen Treppenhausunfall

Freitode  verzeichnete das „Volksblatt"
im Jahre 1931 insgesamt 17: im Jahre davor
wurden 24 öffentlich bekannt.

Vor»6er kercksinarioe
sind erwähnenswert die Stapelläufe des Ar¬
tillerietenders „Bremse" und der Fischereischutz-
Loote „Weser" und „Elbe" am 24. Januar , das
schon angedeutete Werftjuüiläum, die Verhaf¬
tung eines Spions im September, der von Bre¬
men aus erfolgte argentinischeMarinebesucham
21. September, ferner die Indienststellung des
neuen Kreuzers „Leipzig" am 8. Oktober, dis
Inangriffnahme des Neubaues des Panzerkreu¬
zers „6" und die Ende Oktober erfolgte Verhaf¬
tung eines als Kommunist verdächtigten Ma¬
trosen, der inzwischen wieder freigelassen ist. Die
Rückkehrdes Kreuzers „Emden" von seiner
Weltreise war das letzte örtliche Marineereignis
dieses Jahres.

Aut 5port!ickem 6 ebiet
brachten die Arbeitersportler verschiedene nen¬
nenswerte Veranstaltungen. So wartete die
Freie Kraftsportvereinigung zu Beginn des Jah¬
res mit erfolgreichen Ring- und Boxsport¬
abenden aus. Leider unterlagen die Ringer im
Kampf um die Bundesmeisteranwartschaft am
5. September gegen Stolzenhagen. Pfingsten
batte die Freie Turnerschaft Rüstringen Ham¬
burger Fußballgäste, der Verein Germania solche
aus Bremen. Im August kehrte der Bockhorner
Flieger Lauw auf den hiesigen Flugplatz von
einem Afrikaflug zurück und gleichzsingfand in
diesem Monat ein sehenswerter Flugtag statt.
Vom bürgerlichenSport sei der leichtathletischen
Veranstaltung Nordholland gegen Nordwest¬
deutschlandErwähnung getan.

Versckie 6e»es.
Abschließendmöge noch erwähnt sein, daß

das Theater und die Lichtspielhäusernach wie
vor ihren Zuspruch finden und gutes bieten, daß
in den Jadestädten neu eine Ortsgruppe des
Bühnenvolksbundeserstand, daß das Schauspiel¬
haus u. a. mit Erfolg die Oper „Freischütz"
unter Mitwirkung des kürzlich verstorbenen
Künstlers Leo Schützendorf herausbrachte. Der
Werstwohlfahrtsverein, der im Rahmen seiner
Bilduugsveranstaltungen Anfang des Jahres
Professor Georg Wegener bei sich sah, setzte auch
für diesen Winter seine Bildungsarbeit fort.
Der Arbeiter-Bildungsausschuß der Sozial¬
demokratischenPartei und der freien Gewerk¬
schaften leistete ebenfalls wieder Vortreffliches.
Es fehlt ferner nicht oas Konzert und Vortrags¬
wesen mit seinen guten Veranstaltungen. Mit
der Registrierung der Anwesenheit des Zirkus
Straßburger im März und der Ausstellung„Der
Mensch" im April sei dieser Jahresüberblick ab¬
geschlossen.

Das Heim der Natursreunde.

Unser Bild zeigt das Stadt - und Wanderheim der Touristen-Organisation „Die Naturfreunde".
Leider war sein Besuch in den diesjährigen Ferien nicht sehr stark.
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Schenke uns nur gutes Wetter,
liebes , neues , junges Jahr!
Sei in diesem Punkte netter,
als wie es das alte war.

Schenke uns nur gute Noten,
wenn das Oster -Zeugnis naht.
Sitzenbleiben ist verboten —
sieh — das wäre eine Tat!

Schenke uns nur gute Ferien
voll Gesundheit und voll Spatz!
Sonnentage schick in Serien,
neues Jahr , notiere das!

Schenke uns auch gute Zeiten,
bring uns Frohsinn , junges Jahr!
Latz den Elücksweg uns beschreiten!
Tust du 's ? Das war wunderbar!

B . O.

Wenn noch heute im schö¬
nen sagenumwobenen Thü¬
ringen die am 1. Januar¬
morgen umgehenden Schul¬
kinder singen:
Ich bin ein kleiner König,
gebt mir nicht zu wenig,
laßt mich nicht so lange

stehn,
denn ich mutz noch weiter

gehn —
so hören wir aus diesem
kleinen Liedchen deutlich
heraus , datz sie um ein Ge¬
schenk bitten . In der Ober¬

pfalz sind die Neujahrsbitter noch deutlicher. Da ziehen
die kleinen Sänger herum und verlangen „eine Brezel so
groß wie ein Scheunentor !" oder „einen Lebkuchen wie
eine Ofenplatte groß !"

Aber nicht nur Kinder erbitten zum Neujahrsfest ein
Geschenk, sondern auch die Erwachsenen. Freilich handelt
es sich hier um Kleinigkeiten . Das eigentliche Gabenfest,
Weihnachten , liegt ja hinter uns . Aber es ist interessant,
zu erfahren , datz man sich einst nur zum Neujahrsfest be¬
schenkte! Dieser Brauch herrschte schon im grauen Alter¬
tum . So lesen wir beispielsweise , datz ein ägyptischer Hof¬
beamte um das Jahr 3000 v. Ehr . herum seinem allmäch¬
tigen Pharao am Neujahrstage goldene und silberne
Wagen , Bildsäulchen aus Ebenholz und Elfenbein , aller¬
lei Waffen , prachtvolle Vasen und einen bewundernswer¬
ten Tafelaufsatz schenkte, der ein reich gegliedertes Ge¬
bäude darstellte , das von einem künstlichen Pflanzenwerk
überragt wurde , in dessen Gezweig kleine Affen ein über¬
mütiges Wettspringen veranstalteten!

In vielen Familien ist das Bleigietzen in der Nacht
vom alten zum neuen Jahre Sitte . Dann sitzen Vater,

Lutter und die Kinder gespannt und betrachten erstaunt
üee seltsamen Figuren , die sich da zeigen. Und allerlei
Orakel werden da verkündet : die Figur da soll Glück be¬
deuten , eine andere kündet Gefahren an , wieder eins an-
oere läßt auf große Ueberraschungen schließen und was
oer Deutungen noch mehr sind.

Da weiß ich nun ein anderes Silvesterspiel , bei dem
man auch „die Zukunft deuten " kann, ohne datz man dazu
Blei zu gießen braucht.

Patzt also mal auf:
Holt euch vier Tassen aus der Küche und stellt sie ver¬

ehrt auf den Tisch, also das unterste zu oberst. Nun ver¬
bargt man unter der ersten Tasse ein Goldstück. Ja , wenn
wir nur eins hätten , nicht? Aber so wörtlich ist das auch
nrcht zu nehmen . Wir schreiben auf ein Stück Papier das
Wort „Gold " — io, fertig ist d---- «wl - stück. Dies legen

wir also unter die Tasse Nummer eins . Unter der zweiten
Tasse findet ein Silberstück (Her mit dem Papier !) Platz,
unter die dritte wird ein Stück Brot gelegt und unter
Nummer vier ein Stückchen Stoff.

Nun kann das große Orakel beginnen.
Einer übernimmt die Rolle des Wahrsagers . Die an¬

deren haben hübsch vor die Tür zu gehen oder sich zur
Wand zu drehen.

Nun bringt der Wahrsager die Tasten , unter denen die
verschiedenen Dinge liegen , in eine andere Folge bezw.
durcheinander.

„Hallo !" wird dann gerufen . „Wer das Orakel befra¬
gen will , der nahe mit langsamem Schritte ! Hier wird pro¬
phezeit ! Aber , bitte , nicht drängeln , es kommt ein jeder
dran , der einen Elückspfennig spendiert !"

Denn ohne Elückspfennig geht die Sache schlecht.
Nachdem also der erste Neugierige , der einen Blick ins

neue Jahr werfen will , seinen Opfertribut gebracht hat.
wird er angeredet : „Hier , Sterblicher , siehst du vier goldene
Becher! Berühre einen davon — und ich will dir sagen
was dir bevorsteht !"

Das mit den „goldenen Bechern" ist ja eigentlich
Quatsch, denn es sind ja nur alte Tasten Aber das macht
nichts. „Goldene Becher" klingt schöner als wenn wir
lagen würden : „Hier siehst du vier alte Tasten !" Allo
bleiben wir getrost bei den „goldenen Bechern" . . .

Der Gefragte tritt
also ganz an den Tisch
heran , überlegt , und
deutet schließlich auf
eine der Tasten.

„Sterblicher !" sagt^
daraufhin der Wahr¬
sager düster und legt
dabei die Hand auf die
bezeichnete Taste. „Du
hast gewählt ! Das
Schicksal lag in deiner eigenen Hand ! Wähltest Lu gut,
so ziehe hin in Frieden und sei glücklich! Wähltest du
schlecht, so war es deine eigene Schuld. Mach dich davon
und bessere dich!"

Sollte es dem Frager etwa einfallen , über die Worte
des Wahrsagers zu grinsen oder sollte er auch nur eine
einzige Silbe sprechen, so ist der Zauber verdorben . Der
Sünder mutz, ohne datz der Wahrsager die Taste hebt, zu¬
rücktreten und erst die anderen vorlassen. Erst dann darf
er ein zweitesmal an den Tisch kommen, mutz aber zur
Strafe nochmal einen Elückspfennig bezahlen.

Je mehr die Frager lachen, umso besser also für den
Wahrsager (der viel Elückspfennige bekommt) und umso
ulkiger für dje anderen . Der Wahrsager also, der es ver¬
steht. seine Kunst mit Witz zu verbinden , kann die ganze
Gesellschaft sehr erheitern.

Nun kommen wir zum Orakel selbst:
Deutet der Gefragte auf eine Tasse, so hebt der Wahr¬

sager diese auf und schaut nach, was darunter liegt.
Findet er das Goldstück, so beglückwünscht er den Fra¬

ger , redet ihn mit „Prinz aus dem Morgenlande " an und
weissagt dann im neuen Jahr ein besonderes Glück!

Findet er das Silberstück, so redet er den Frager mit
„Gnädiger Ritter " an und orakelt : „Es wird dir im
neuen Jahre gut gehen !"

Findet er das Stück Brot , so redet er den Frager mit
„Dummer Tropf " an und sagt : „Konntest du nicht besser
wählen ? Dir geht 's nicht anders als im letzten Jahre !"

Findet er aber das Stück Stoff , so wird er zornig, , redet
den Frager mit „o, dieser Riesendummkopf !" an und
wahrsagt : „Du hast den Gipfel der Dummheit erklommen
— du hast ein Stofflümpchen gewählt — dir wird es im
neuen Jahre lumpig ergehen !"

Alle Frager dürfen zu der Wahrsagung nur sagen:
„Ich hörte den Spruch und danke ergriffen !"

Wer das nicht sagt oder etwas anderes erklärt , wer
lacht oder auch nur grient der mutz glattweg Strafe zah¬
len Her mit einem weiteren Elückspfennig ! Dafür haben
aber auch die Frager die mit dem Orakel nicht zufrieden
waren , das Recht, gegen Entrichtung einer neuen Pfen-
niggebühr nochmals an den Tisch heranzutreten , io datz es
vorkommt, datz der. der eben die Tasse mit dem Lumpen
wählte , jetzt das Goldstück berührt , was natürlich (wenn
der Wahrsager diesen Wechsel mit geistesgegenwärtigem
Witz ausschmückt) immer viel Heiterkeit auch bei denen
erweckt die nur dem Spiel zuschauen.

Späh macht dieses Silvesterorakel immer Darum-
wer lustige Gesellschaft um sich hat hole die „goldenen
Becher" aus Mutters Küchenschrank und sage wahr Da¬
mit jeder zu ein paar Glückspfennigen kommt, ist es immer
schön, wenn die Rolle des Wahrsagers reihum geht.

Also viel Vergnügen und ein fröhliches neues Jahr!

Von Aegypten aus haben dann die Neujahrssitten
ihren Weg nach Europa genommen . In Rom besuchten
fromme Leute am Neujahrsmorgen den geschmücktenTem¬
pel des doppelgesichtigen Zeitengottes Janus,  um seine
riesige Statue mit frischen Lorbeerzweigen zu bekränzen
und außerdem Weihrauch , Feigen , Datteln und Honig
opfernd darzubringen . Daran anschließend beschenkten sich
dann die Römer mit allerlei Gaben , die aber nicht so kost¬
bar waren als die, die bei den Aegyptern umgingen . Kost¬
barer wurden sie erst, als der Luxus und die Genußsucht
in der „ewigen Stadt " am Tiber mächtig überhand nah¬

men . Da gab es denn goldene und silberne Gefäße , herr¬
liche Kleider , kunstvolle Lampen und Waffen , Zudem
wurden eigens für das Neujahrsfest Münzen und Medail¬
len geprägt.

Aber auch die Dichter kamen zu Neujahr im alten
Rom auf ihre Kosten. Sie schmiedeten nette Verse, schrie¬
ben sie aus Pergamentstücke oder kleine Tafeln und ver¬
kauften ihre Arbeiten zu guten Preisen an vermögende
Leute , die die Gedichte nun ihrerseits an Freunde ver¬
schenkten und größtenteils als „eigene Dichtungen " aus-
gaben.

Von Rom aus wanderte die Sitte , sich zu Neujahr zu
beschenken, nordwärts und kam auch so zu den Germanen,
die sich gegenseitig Früchte und Kleidungsstücke schenkten.

Jahrhunderte vergingen , Menschen lebten und starben,
ganze Völker gingen unter — aber die Schenksitte blieb!
Ja , sie wuchs und wuchs und nahm im Mittelalter so rie¬
sige. unsinnige Formen an , datz die Behörden Gesetze er-

K

ließen , die dem hohe Strafe androhten , der Geschenkever¬
teilte oder Geschenkeforderte . Besonders waren es näm¬
lich die Kinder , die um das Jahr 1460 herum am Neu¬
jahrstage zu einer wahren Land - und Stadtplage wurden.
In großen Trupps zogen sie von Haus zu Haus , von Dorf
zu Dorf und bettelten überall um Gaben . Wo sie nichts
oder ihrer Meinung nach zu wenig erhielten , skandalierten
sie und fügten den Leuten oft großen Schaden zu. Da griff
die Behörde zu und untersagte die Neujahrsgeschenke über¬
haupt . Aber viel scheint das nicht genutzt zu haben , denn

TL

ISO Jahre später , im Jahre 1612, untersagt eine fürstlich-
sächsische Landesverordnung den Kindern das Abholen von
Neujahrsgeschenken unter Androhung hoher Geld¬
strafen an.

Heute sind die Neujahrsgeschenke wieder das geworden,
was sie sein sollen: kleine Aufmerksamkeiten , die nur das
Herz erfreuen sollen. Und das ist gut jo, denn schließlich
genügt es doch, wenn der Weihnachtsmann einmal im
Jahre kommt, .nicht wahr?
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Es begann verbeikungsvoll̂ nit"vielen schönen Reden über die Die Regierung rief zum Generalangriff gegen die Arbeits- Ein paar überflüssige Mauern sollten umgelegt werden Da
F!ottenabr üstung? Aber La jeder dem^anderen den Vortritt losigkeit Aber Federhatter^war̂ dafür wohl doch nicht die ber-es man ßch nn̂ °uf^ ,,BauEschrrsten und s-lassen wollte, — blieb alles beim alten.

April.
Oer spanische Stier sah rote Tücher wehen, da mar er nicht mehr
m halten. Die Toreros, die ihn so oft bei den Hörnern gepackt
hatten, fachten mit einem Sprung über die Grenze das Weite.

Mai.
Eine ickätzende Hand streckte sich über den Ozean Deutschland
entgegen: Weltmoratorium hieß es überall, aber die Hilfe kam

doch wohl etwas zu spät.

Juni.
Berlins neuer Oberbürgermeister, das längste Stadtoberhaupt
der Welt, vertiefte sich in die Schulden seiner Stadt , da mußt«
sr bemerken, daß es noch viel größere Dinge gab als ihn selbst.

»» "

Juli August. September.
Am Nordpol herrschte sommerlicheHochsaison; da mußten die Die Bankpaläste wurden durch ein Erdbeben schwer erschüttert Eine alte Mär wurde wieder einmal bitterer Ernst: Soviel das

Postverbindungen natürlich entsprechend verbessertwerden. und mußten durch Versteifung (des Geldmarktes) gestützt wer- Gemeindepferdauch trank, es konnte aus begreiflichenGründen
Den. Ein paar Risse sind bis heute geblieben. nicht satt werden, — und ist es bis heute nicht geworden.

»Me

>0

November.

zu bringen vermochte.

DruikEen «e^
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Die heutige

Siudemdurg-Rede.
(Berlin,  31 . Dezember.  Radiodienst .)

Der Neujahrsappell des Reichspräsidenten an
das deutsche Volk durch den Rundfunk wird
heute abend  zwischen8.30 und 9.40 Uhr er¬
gehen. Der Reichspräsident spricht von seinem
Arbeitszimmer in seinem Palais über alle
deutschen Sender. Der Ansprache wird das
Deutschlandlied folgen, das von dem Berliner
Funkorchestervorgetragen werden wird. Nach
einer kurzen Pause folgt dann noch die „Leo-
noren"-Ouvertüre. Die österreichischen Sender
sind während des Vortrages der deutschen Sen¬
dergruppe angeschlossen. In England  wird
die Rede von Hindenburgs zunächst auf Schall-
platten ausgenommen und dann am späten
Abend wiedergegebenwerden. Für die ameri-
konischen  Sender wird der Appell nach 10
Uhr von Berlin aus in englischerUebersetzung
wiederholt.

Verurteilter Direktor.
Das Schöffengericht Berlin-Mitte verurteilte

heute mittag den DirektorFrost von der
Eefiag (Eeschästsfinanzierungs-AE.) wegen
fortgesetzte» Betruges, Untreue und Konkurs-
Verbrechens zu einem Jahre sieben Monate Ge¬
fängnis. Die Mitangeklagten Treischel und
Zöllner wurden wegen Mangels a» Beweisen
freigesprochen.

Gefährliche Pakete.
2n Easton (Pensyloania ) gaben auf dem

Postamt zwei Männer Pakete aus, die u. a. an
den italienischen Generalkonsul in Neuyork
adressiert waren. Kaum waren die Männer ge¬
gangen, als zwei der Pakete explodierten. Ein
Postbeamter wurde getötet» vier Postbeamte
wurden verletzt, davon zwei schwer.

Der Preisschutz in der Schokoladenindustrie
aufgehoben.

Der Reichskommissarfür Preisüberwachung
verhandelte mit dem Verband deutscher Schoko¬
ladefabrikanten und den Verbänden des Schoko¬
ladehandels über die Preissenkung. Der Ver¬
band der Schokoladesabrikanten erklärte, daß
die Schokoladenindustriekeine Preissenkung vor¬
nehmen kann, da bereits im ersten Halbjahr
1931 in stärkerem Umfange eine Verbilligung
durchgeführt sei. Mit diesem Entschlussfällt
ab 1. Januar 1932 der Preisschutz für die Mar¬
kenartikel in der Schokoladenbranche. Die
Preisbindung hört auf, und Industrie wie Han¬
del treten für diese Waren in freien Wett¬
bewerb. Die Preisentwicklung wird vom
Reichskommissarbeobachtet werden.

Die amerikanischeDelegation für die Ab¬
rüstungskonferenz  besteht aus 17 Per¬
sonen, die heute ernannt worden find.

Vermischte Notizen. Bei Dortmund  fuhr
heute früh ein Auto in einen Graben. Der
Führer fand den Tod. Zwei Mitfahrer sind
verletzt worden. — Nach der Meldung eines
Mittagsblattes ist die Meldung vom Tode des
Varieteekünstlers Barbette  unrichtig . Var¬
bette erfreue sich bester Gesundheit und trete in
Buenos Aires auf. Am Donnerstag werde er
nach Europa abreisen. Eine Bestätigung dieser
Meldung liegt bisher noch nicht vor^

Silberhochzeit. Das Fest ihrer silbernen
Hochzeit begehen am 3. Januar die Eheleute
Karl Eilcrs  in Middelsfähr.

FadsMLMGe Umschau.
Die erste Eisbahn eröffnet.

Nach den letzten starken Nachtfröstenist die
Eisbahn aus dem Platz an der Kieler Straße
gebrauchsfertig geworden. Heute vormittag
schon tummelte sich eine ganze Anzahl Schlitt¬
schuhläuferauf der glatten Fläche.

Silvesterball der Arbeiter-Radsahrer.
Die Neuengrodener Abteilung des Arbeiter-

Rad- und Kraftfahrerbundes „Solidarität " be¬
geht in der „Nordseestation" einen Silvester¬
ball, zu dem sie alle Sportgenossenund Gesin¬
nungsfreunde auch an dieser Stelle einladet.

Von der Reichsmarine.
Das Torpedoboot „Tiger"  verholte gestern

von der Flutmole 3. Einfahrt in die Bauwerft.
— Am Neujahrstage werden alle mit Kriegs-
bzw. Reichsflaggen ausgerüsteten Marinedienst-
und Wohngebäude flaggen.
Aus dsm SS-enbueger LorNe.

Grotzfeuer in Oberhausen bei Wüsting.
In Oberhausen bei Wüsting brannte gestern

abend das große Anwesen des Landwirts War¬
denburg, Neuenhuntorf, bewohnt von dem
Pächter Rudolf Bümmerstede, vollständig nie¬
der- Als die Wüstinger Feuerwehr nach kurzer
Zeit auf der Brandstelle eintraf, konnte sie
nichts mehr retten. Das ganze Vieh, bis auf
ein Pferd, 35 Stück Hornvieh, drei Pferde und
sämtliches Federvieh, ebenso wie das Inventar,
wurde ein Raub der Flammen. Einige Schweine
mußten wegen der erlittenen Brandwunden
notgeschlachtet werden. Glücklicherweiseblieb
die Scheune mit den Erntevorräten vom Feuer
verschont. — Bei dem heftigen Wind schlugen
dann die Flammen auf das nahegelegeneHaus
des Schmiedemeisters Schütte über und ver¬
nichteten es mit den gesamten Erntevorräten,
während das Inventar gerettet werden konnte.

Die Ferienordnung für 1932.
Die beiden Oberschulkollegien haben die Fe¬

rienordnung für das nächste Schuljahr ver¬
öffentlicht, die für höhere Schulen höhere Bür¬
gerschulen. Mittelschulen und Volksschulen in
den Stadtgemeinden und Orten, wo weiter-
führende Schulen vorhanden sind, folgende Ter¬
mine vorsehen: Pfingsten: SHulschluß14. Mai,
10 Uhr vormittags. Schulbeginn 24. Mai:
Sommer: Schulschluß29. Juni . 10 Uhr vor¬
mittags, Schulbeginn 2. August: Herbst: Schul-
schluß 30. September, Schulbeginn 13. Oktober:
Weihnachten: Schulschluß 2b Dezember, Schul¬
beginn 4. Januar 1933: Ostern: SHulschluß
31. März, Schulbeginn 19. April. In anderen
Orten genau wie vorstehend, nur Sommer¬
ferien 6. Juli bis 9. August.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Weißenfels", Kapt Ge¬
walt, vom Weißen Meer in Wesermünde:
„Stuttgart ". Kapt. Mensing, von Island in
Wesermünde. — Abfahrt heute: „Karl Küh¬
ling". Kapt. Schütte, nach der Nordsee. ..Rose¬
marie". Kapt. Duve, zum Weißen Meer. „Dr.
A. Strube ", Kapt. Kolm, von Methil nach
Island . — Abfahrt morgen: „Dortmund",
Kapt. Schmidt, zum Weißen Meer. „Halle",
Kapt. Erabsky, nach Island.

NoedweüLeuMeRun-fchmt.
Heidmühle. Parteioersammlung.  Die

SPD .-Ortsgruppe Schortens hält am Sonntag
ihre Generalversammlung nachmittags 3 Uhr

bei E. Schütt in Heidmühle ab. Kein Genosse
darf fehlen.

Schortens. Freie Turnerschaft
Schortens.  Am Neujahrstage findet um
14.30 Uhr auf dem Sportplatz am Klosterpark
ein Fußballwettspiel statt, und zwar treffen sich
die Männermannschaften von Schaar und Schor¬
tens. Beide Vereine treten in stärkster Auf¬
stellung an. Dem sportliebendenPublikum wird
in interessanter Wettkampf gezeigt werden.
Hoffen wir auf einen guten Besuch. Am 3. Ja¬
nuar findet die Generalversammlung im
Vereinslokal G. Warntjen statt. Alle Mit¬
glieder, auch die Jugendlichen, haben zu er¬
scheinen- Die Versammlung beginnt um 15 Uhr.

Zetel. Verhetzung der Nazizuge .. o.
Als der 15jährige Sohn des 2. Vorsitzenden der
SPD . Zetel für die Eltern einen Gang ins
Dorf machen mußte, wurde er von einem halben
DutzendNazijunglingen überfallen. Der ziem¬
lich kräftige Junge ließ aber dem Hauptübel¬
täter, dem 16jährigen Sohn des Dachdecker¬
meisters Lehmann (dieser war früher bei ''Ser
USP .) eine gehörige Abreibung zuteil werden.
Inzwischen hatten sich am Tatort immer mehr
Leute angesammelt, die durch Hetzrufe auf die
SPD . und durch den Zuruf : „Nimm doch ein
Messer!" den Angreifer immer wieder anseuer-
ren, Ganz besonderstaten sich dabei der Ober-
realichiiler Httenhein und der Landwirt Anton
Meenen hervor. Der Junge flüchreredann in
ein nahes Schuhgschäft, worauf sich vor dem
Geschäft an 20 Leute versammelten, uni dem
Jungen aufzulauern. Also weil der Vater
SPD .-Mann ist, werden die Kinder auf jede
Art und Weise belästigt, Wurden dieselben doch
schon vor einigen Sonntagen, als sie eine;»
Turpp Hitlerjugend begegneten, mit dem Zu¬
ruf „Ihr kriegt bald eine Kugel durch den
Kopf gejagt" belästigt. Der Naziwirt hat sogar
versucht, die Söhne, des Genossen aus ihrer
Lehrstellehinauszudrängen. Man soll sich aber
nicht wundern, wenn die übrige Bevölkerung
von ihrem NotwehrrechtGebrauchmacht. Auch
die staatlichenOrgane nicht, die das wüste Trei¬
ben der Nazis nicht zu verhindern wissen.

Aurich. Freitod eines Gemeinde¬
vorstehers.  Seinem Leben ein Ziel setzte
der Gemeindevorstehervon Extum im Kreise
Aurich, Janssen. Man fand den 69jähriqen am
Morgen gegen vier Uhr im Stalle erhängt auf.
Ueber die Gründe, die Janssen veranlaßt haben
können, Hand an sich zu legen, erfahren wir,
daß der Gemeindevorsteheraußer der Gemeinde¬
kasse noch eine Kasse einer anderen Körperschaft
führte. In dieser Kasse sollen Verfehlungen
vorgekommensein. Die Ermittlungen der Be¬
hörden bezüglich der Gemeindekasse ergaben, daß
diese, soweit es sich bei der ersten Untersuchung
ergab, vollständig in Ordnung war. Janssen
erfreute sich bei allen seinen Bekannten und
auch bei den Vorgesetzten Behörden des größten
Vertrauens und großer Beliebtheit. Es ist
daher eine Ueberraschung, daß sich der Ge¬
meindevorsteher. der länger als ein Jahrzehnt
an der Spitze der Gemeinde stand, an fremden
Geldern vergriffen hat. Geschädigt sind eine
Anzahl Gemeindemitglieder, denen er Gebühren
höher als vorgeschrieben angerechnet hatte.

Kurze Notizen aus dem Lande. In der
MönnichhoferMühlein  Bardenfleth ent¬
stand heute nacht ein Brand,  durch den die ge¬
samte Maschinenanlage, außerdem das lagernde
Getreide, im ganzen 66 Zentner, ein Raub der
Flammen wurden. —In Pestrup ist eine Scheune
niedergebrannt,  wobei die Erntevorräte
und Maschinen vernichtet wurden. — Zwei
Frauen, Mutter und Tochter, die in einem Zim¬
mer ihrer Wohnung in Norden beim Tee saßen,
bekamen plötzlich Herzklopfen und Be¬
schwerden.  Die Tochter verließ das Zimmer,

um Tee zu holen und bemerktebeim Wiederein»
treten, daß das Zimmer mit Gas gefüllt war.
Noch ehe sie bis zum Tisch gekommen war,
stürzte sie besinnungslos zu Boden.
Auch die Mutter wurde ohnmächtig. Der zufällig
um diese Zeit heimkehrendeSohn der Familie
fand die beiden Frauen auf, die nach längerer
Zeit wieder ins Leben zurückgerufen werden
konnten. Es wurde festgestellt, daß ausgeströmte
Kohlenoxydgase  die Ursache der Ohn-
mochtsanfälle waren. — Die Grundeigentümer
des Kreises Wittmund  haben bereits seit
einiger Zeit fast ausnahmlos Verträge mit
der Erdölgewerkschaft  Langenhagen-
Berlin abgeschlossen. Nunmehr sind auch viele
Gemeinden mit ihren Grundstücken dem Ver¬
trage beigetreten. Die Genehmigung des Kreis¬
ausschusses liegt auch bereits vor. — Trotz der
scharfen Maßnahmen der Zollbehörden können
es Reisendeimmer noch nicht lassen, den Versuch
zu machen, auch etwas zu schmuggeln. So wurden
auf dem Bahnhof Weener vier Frauen  an¬
gehalten, die unter ihren Kleidern  Kaf¬
fee, Tee, Schokolade und Tabak unverzollt durch¬
schmuggeln wollten. — Auf eine Anfrage der
„Nordwestecke", des ostfriesischen Landesdienstes
des WTB., wie sich die neue preußischeSpar¬
verordnung auf den Regierungsbezirk
Aurich  äuswirkt , wurde von der Regierung
mitgeteilt, daß das preußische Staatsministerium
bisher noch nicht wegen irgendwelcher Verän¬
derungen an die Regierung in Aurich heran¬
getreten sei. — Glück im Unglück  hatte der
MühlenbesitzerJakobs in Bunnen. Der zirka
40 PS . starke Motor in seiner Mühle wollte nicht
ordentlich in Gang kommen. In dem Augenblick,
als er den Motor wieder ausschaltete, platzte
der Motor unter starkem Getöse.  Die
Eisensplitter stoben umher, jedoch ohne Jakobs
zu treffen. Die schwere Antriebswelle war buch¬
stäblich abgedreht. Der Schaden ist sehr bedeu¬
tend, da der Motor erst vor kurzer Zeit neu an¬
geschafft war. — Der Beschluß des Eläubiger-
ausschusses der „Nordwolle ", das Weit-
Delmenhorst stillzulegen,  wodurch, wie ge¬
meldet, 1800 Arbeiter und Angestellte brotlos
würden, hatte eine stattliche Zahl von Vertre¬
tern aller Berufsstände und Organisationen zu
einer Protest Versammlung  zusammen¬
geführt, deren Grundgedanke einmütig die Er¬
haltung des Werkes war. — - Einen grau¬
sigen Fund  machte man bei Essen i. Oldbg.
im Walde, etwa 120 Meter von der Bunner
Chaussee in der Nähe der VauerschaftHerbergen,
nämlich die schon teilweise in Verwesung über¬
gegangene Leiche eines Kindes. — In einem
Neubauin  Cloppenburg fand man den Heuer¬
mann Vlömer aus Sevelten erfroren  aus.
B. war abends in verschiedenen Wirtschaften
gewesen. Auf dem Heimwegeist er dann in den
Neubau gegangen um zu schlafen. Der Arzt stellte
den Tod fest, der durch Alkoholvergif¬
tung  und durch die Kälte verursacht worden
ist. Der Verstorbenehinterläßt Frau und sieben
Kinder. — In Elsten , Gemeinde Cappeln in
Südoldenburg, brannte  das von dem Schnei¬
dermeister Kuper bewohnte Haus vollständig
nieder.

Sumse Md GMre.
Frage an das  Schicksal.

Wahrsagerin: „Sie werden sehr, sehr glück¬
lich. Ihr Mann wird wohlhabend, treu, sehr
hübsch und großzügigsein."

Besucherin: „Wundervoll. Nun sagen Sie
mir nur noch, wie ich den Mann , mit dem ich
gegenwärtig verheiratet bin, loswerde!"

Für die Schristleitung veraniworllich Josef
Kliche.  Rüsiringen . — Druck und Verlag

Paul Hua  K E o Nüstringen

Die Gewinner unseres Preisausschreibens
10 sechste Preise . Je einen Gutschein über 10,— RM. erhielten:

Frl . Erna Meese, Werftstraße 7V. Frau Else Hegeler, Wilholmshavener Straße 30.
Frau Marquardt , Kaiserftraße 116. Frl . Magda Neutzer, Fredeborgstraße 9a.
Frl . Luise Ulken, Eggelooge, Post Halsbek. Frau Ennh Lassan, Königstraße 40.

Wippich, Ulmenstraße 40. Frau E. Köppke, Zsdeliusstraße 44.
Frl . Kati Sukow, Kieler Straße 6. Frau A. Wöhlbier , Kaiserstraße 24.

s fünfte Preise. Je einen Gutscheinüber 16,— RM. erhielten:
Frl . Märh Albrecht, Parkmittelweg 5. Frau Elly Hubert , Mühlenweg 68.
Herr Johannes Semrau , Parkstraße 18. Frau Jacobs , Ostfriesenstraße 3.

Frl . Grete Ebers , Börsenstraße 102.
3 vierte Preise. Je einen Gutschein über 26,— RM. erhielten:

Frl . Lotte Ring , Viktoriastraße 22. Frau Auguste Müller , Marienstraße 11.
Frau Tholen , Ulmenstraße 1ä.

2 dritte Preise. Je einen Gutscheinüber 60,— RM. erhielten:
Frau Lülfing , Störtebekerstraße 9. Frl . Maria Cassens, Horsten i. Ostsr.

1 zweiter Preis . Einen Gutscheinüber 100,— RM. erhielt:
Frl . Bösel, Kaiserstraße 129.

1 erster Preis . Einen Gutschein über 160,— RM. erhielt:
Frl . Käte Janßen , Wilhelmshavener Straße 77.

Die Gutscheine bzw. Gewinne bitten wir bis spätestens 6. Januar 1932  bei uns in
Empsang zu nehmen. — Die vielen Hunderte von Einsendungen haben uns gezeigt, welch
großes Interesse unserem Preisausschreiben entgegengebracht wurde . Allen Teilnehmern danken
wir herzlich und bitten in Zukunft unsere Quittungen aufzuheben, denn wir werden unseren
Kunden im kommenden Jahre mit einer neuen, interessanten Ueberraschung weitere Anregung
und Freude bereiten.

t . Geben Sie uns auch im Sommer Arbeit und denken Sie an die Einrichtung unserer
Pelz-Aufbewahrung.

Glückauf zum neuen Zähre!
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mit - ein Leiter der Kasse in Verbindung setzen,
lleber den Kollsktivantrag der Domänenstück,
landpächter hat das Pachteinigungsamt entschie¬
den. Gegen diesen Entscheid will man Berufung
einlegen. Der Pächterverband Oldenburg wird
demnächsteine Versammlunghier abhalten, um
den Verein zum Anschluß zu bewegen. — Auch
die Pächter der Kirchenäcker  haben sich
besonders versammelt, um Pachtermäßigung
durchzudrücken. Eine Entscheidung, wie man
Vorgehen könne, wurde nicht getroffen, da einige
Rechtsfragen noch geklärt werden sollen.

MsdEsM.
Das Jahr ist hingeschwunden. . . Wieder

einmal geht ein Jahr zu Ende und wohl auf
allen Lippen schwebt die bange Frage „Was
bringt das neue Jahr ?" Man kann nur wün¬
schen, daß es wesentlichbesser wird, denn das
entschwundeneJahr war in vielfacher Hinsicht
ein Notjahr größten Ausmaßes, Auch im hie¬
sigen Jndustriewinkel folgten Entlassungen auf
Entlassungen und die Arbeitslosenziffererreichte
eine bis dato nie erreichte Höhe. Dazu kam,
daß die Wegverlegungsabsichtender „Nordsee"
greifbare Gestalt annahmen und sich bei den
industriellen Werken eine rückläufigeAuftrags¬
erteilung bemerkbar machte. Bei der Fre-
richswerft  in Einswarden z. B. ist eine Be¬
schäftigungsmöglichkeitdurch die Abstimmungen
im Landtag über die Bürgschaftskredite noch
geringer geworden und mehrere hundert Ar¬
beiter find dadurch verurteilt worden, den täg¬
lichen Gang zum Arbeitsamt auch für die Folge
zu machen. Aehnlich wirkt sich die Abstimmung
für die Landwirtschaft aus , die doch sonst so
gerne mit den Nazis paktiert und erleben mutz,
daß ihr gerade von diesen Leuten ein Schlag
ins Gesicht versetzt wird. Der Verkehr am
Midgard - Pier  zeigte die gleiche Tendenz
und 19 Fischdampfer liegen im hiesigen Fischerei¬
hafen, die ebenfalls auf bessere Zeiten warten.
Mögen vorerst die Aussichten auf eine bessere
Zukunft auch noch so gering sein, für später
erscheinensie aber doch nicht so ungünstig.
Wiel wird jedoch abhängen ob das deut¬
sche Volk den Weg zu sich selbst zurückfindet
und nicht blindlings allen Phrasendreschern
nachläuft, die gerade in schlechten Zeiten dis
besten Geschäfte machen. In diesem Sinne wol¬
len wir den Blick in die Zukunft richten und
jeder zu seinem Teile dazu beitragen, daß
bessere und gesunde Verhältnisse wieder Ein¬
kehr halten.

Streit um ein Kind. In der Bahnhofstraße
entstand gestern Streit zwischen zwei Frauen,
weil eine ihr in Pflege gegebenes Kind der
anderen entführte. Im Verlaufe der folgenden
Auseinandersetzungging es lebhaft zu, was
einen größeren Menschenauflaufzur Folge hatte.

Wohin gehen wir ? In der „Friedeburg" ist
auch in diesem Jahre eine große Silvesterfeier,
wozu wieder ausgezeichneteKräfte verpflichtet
werden konnten und so Stimmung Trumpf sein
wird. Am Neujahrstage findet dortfelbst ein
großes Konzert mit nachfolgendemTanz statt.
— Niemand darf versäumen, sich den Silvester-
Rummel der Freien Turnerschaft bei Georg
Bitter nicht nur anzusehen, sondern kräftig mit-
zumachen. — Wer glaubt, daß der Silvester-
Rummel bei Meyer, Hashagens Restaurant,
weniger interessant sei, irrt sich. — Bei Haber
findet dagegen seitens der Sportabteilung
„Hansa" eine brillante Silvesterfeier statt, die
man sich natürlich nicht aus der Nase gehen
lassen kann. — Am Neujahrstage ist Gelegen¬
heit geboten, auf dem Klootschießerballbei
Schorfch Bitter wieder ausgiebig das Tanzbein
zu schwingen. Alle hin ! — Am Neujahrstage
findet außerdem im „NorddeutschenHof" (Ha¬
ber) ein großer Ball des Gesangvereins „Con-
cordia" statt, der seine alte Anziehungskraft
beweisenwird. — Wer es versäumt, den großen
Silvesterrummel bei Hinnerk Sassen zu besuchen,
hat unbedingt etwas versäumt. Hier soll wie
immer eine besonders fidele Stimmung herr¬
schen. — Die Bewohner des Nordens der Halb¬
insel Butjadingen geben sich in Severns auf
dem Silvesterball bei Fels ein Stelldichein,

Re letzte Gerichtssitzung
im alten gatze.

(Bericht aus Berlin .) In der Zeit
zwischen Weihnachten und Neujahr herrscht so
eine Art Ferienstimmung im Landgerichts¬
gebäude. Alle haben sich irgendetwas Freu¬
diges zu erzählen; die da mit wehenden Talaren
durch die Gänge wandeln ebenso wie die in den
grauen Uniformen mit den Gummiknüppeln
und Pistolen. Weihnachten, ja, da war dieses
und das : die gute Frau war überraschtgewesen,
die Kinder hätten gejubelt. „Elslein konnte
zum erstenmal in ihrem Leben die Lichter auf
dem Baume erkennen!" „Die neue Pfeife
schmeckt schon wie eine Importe !" Kurz, die
Familienangelegenheiten des Herrn „Kollegen"
scheinen in diesen letzten Tagen des alten Jah¬
res erheblich wichtiger zu sein, als Frau Ju -,
stitias dumpfes, ewiges Fragen nach Recht und'
Schuld.

In einem Saale stehen für 1931 noch ein
paar verlorene Termine an.

„Schwerer Raub" verkündet unheilvoll als
letzten Fall die schwarze Tafel. Ein junger
Mensch, kaum zwanzig Jahre alt , steht im Däm¬
mer des holzgetäfelten düsteren Saales vor dem
erweiterten Schöffengericht.

Vors, (zum Angekl.) : „Sie geben also zu,
den Kaufmann R. in der Nacht zum 16. Okto¬
ber d. I . auf offener Straße um Fahrgeld an-
geüettelt zu haben. Als dieser dann in seiner
Gutmütigkeit das Portemonnaie zog, um Ihnen
den gewünschten Betrag zu schenken, entrissen
Sie ihm die Geldbörse mit Gewalt und suchten
das Weite. Nicht wahr, so stimmt es doch."

Angekl. (sehr gedrückt) : „Ja , ja, Herr Rich¬
ter."

Vors, (sehr gütig) : „Sie junger, junger
Mensch, zwei Vorstrafen haben Sie schon, ein¬
mal Diebstahl und einmal Körperverletzung,
tja , was sollen wir nun mit Ihnen machen!?
Wissen Sie auch wohl, daß Sie einen schweren
Raub begangen haben? Wenn Ihnen das
Gericht nun die mildernden Umstände versagt,
dann müssen Sie fünf Jahre ins Zuchthaus
wandern!"

Ein alter , zersorgter Bergmann auf der
Zeugenbank stöhnt auf, als ob er einen
Peitschenhieb erhalten hätte : „Hannes, mein
Junge !" entringt sich ein heiser Aufschrei seiner
Kehle. Und der „Junge " auf der Anklagebank,

Gnädiges Urteil für einen jungen Räuber.
der seit seiner Schulentlassungkeine Hand mehr
gerührt hatte, weil ihm niemand Arbeit geben
konnte, der „Junge " beginnt bitterlich zu wei¬
nen. Die beiden Schöffenam Richtertisch senken
ergriffen die Blicke, in ihrem Innern klingt
noch das frohe Lichterfest der Liebe und des
Friedens nach, der harte, unerbittliche Alltag
kam wohl etwas plötzlichin diesem Termin
zwischen Weihnacht und Neujahr über sie.

Vors, zum Angekl.: „Nun weinen Sie nicht,
das hätten Sie sich vorher überlegen müssen."

Angekl. (schluchzend) : „Ich brauchte schon
seit zwei Jahren einen menschenwürdigen Anzug
und ein Paar wasserdichte Schuhe!"

Dann erhebt sich der Staatsanwalt . In
scharfen Worten spricht er von der Lberhand-
nehmenden Unsicherheit auf den nächtlichen
Straßen und von der Verwahrlosung eines
Teiles der heutigen Jugend. Er meint, daß
man sich auch in diesem Falle nicht von dem
Gefühl leiten lassen dürfte und daß eine exem¬
plarische Strafe am Platze wäre. Lediglich
wegen der großen Jugend des Angeklagten will
er noch einmal von dem Antrag einer Zucht¬
hausstrafe absehen und zwei Jahre Gefängnis
als Strafmaß fordern.

Das „letzte Wort" des Angeklagten ist ohne
Ton. Nur der erbleichte Mund bewegt sich.

Die Beratung dauerte lange. Dann ver¬
kündet der Vorsitzende das Urteil : Ein Jahr
Gefängnis  wegen schweren Raubes. „Noch
einmal hat das Gericht Milde walten lassen,
um dem jugendlichenAngeklagten den Weg ins
Leben nicht ganz zu versperren. Wenn er sich
im Gefängnis gut führt, soll ihm außerdem ein
Teil der Strafe erlassen werden."

Vors, (mit kaum merklichem Lächeln zum
Angekl.) : „VersprechenSie mir nun, daß Sie
sich von jetzt ab bessern wollen?"

Angekl. (erleichtert aufatmend, mit glän¬
zenden Augen) : „Ja , Herr Richter, ich schwöre
es !"

Vors.: „Schwören können Sie als Angeklag¬
ter nicht, aber ich will es Ihnen noch einmal
glauben!"

Noch eine kurze Formalität : der Angeklagte
nimmt das Urteil an. Dann schließt die letzte
Gerichtsverhandlung im alten Jahr.

während Georg Eerdes in Schweewardeneinen
kreuzfidelen Neujahrsball veranstaltet. Wer
dann noch nicht genug hat, studiere einmal ein¬
gehend den Anzeigenteil des „Volksblattes"
und jedermann kann versichert sein, daß sich alle
Gaststätten auf Massenbetrieb eingestellt haben.
Frage da noch einer „Wo gehen wir hin?"

Festsetzung der Kohlenpreise. Für das Küsten¬
gebiet gilt für Kohlentransporte der Küsten-
ausnahmetarif, der niedriger liegt als der Äoh-
lentaris im sogenannten Inland . Dieser auch
für das hiesige Gebiet geltende Küstentarif
wurde nicht gesenkt. Desgleichen galten im
Küstengebiet bislang niedere Großkandelspreise
als im sogenanntenInland . Aus diesem Grunde
wurden die Großhandelspreise für das Küsten¬
gebiet nicht in dem Ausmaße gesenkt, wie für
das sogenannte Inland . Die Kohlenhändler
des Amtsbezirks Butjadingen haben der Not¬
verordnung entsprechend ihre Handelsspanneum
15 Prozent ab 1. Januar gesenkt, und die Er¬
mäßigung der Großhandelspreiserestlos an ihren
Preisen abgesetzt.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur
in Notfällen) Dr. Harms.

Metropol-Lichtspiele. Heute. Silvester, ge¬
langt zum letzten Male der auch für Norden¬
ham, wie es zu erwarten war, mit einem
Rekord-Erfolg gezeigte Film „Der Kongreß
tanzt"  mit Lilian Harvey, Willy Fritsch
u. v. a. zur Vorführung. Ab morgen, Neu¬
jahrstag , läuft dann der nicht weniger be-

Verbrechersang durch Sauberer
Indische Polizisten als Fakire.

(Bericht aus London .) Noch immer
bleibt Indien trotz aller Errungenschaften der
Zivilisation, die seit Jahrzehnten sein Antlitz
verändern, für den Europäer ein Land voller
Geheimnisseund Wunder. Selbst die Polizei,
diese exakteste Schutztrnppe einer modernen
Staatsmaschinerie, ist in Indien noch mit dem
alten Glauben an Magie und Fakirwunder ver¬
bunden. Sonst wäre ein solcher Vorfall, wie
ihn die „Lalkutta Review" in einer ihrer letz¬
ten Nummern schildert, kaum verständlich.

Die Gattin eines hohen englischenBeamten
in Kaschmirwurde eines Tages bestohlen. Wie
in solchen Fällen üblich, kam ein Polizeibeam¬
ter ins Haus und Lat die Dame, Frau Cotter
Morison,  ihm mitzuteilen, ob sie irgend
einen bestimmten Verdacht hege. Frau Mori¬
son mußte diese Frage verneinen.

„Dann müssen wir es mit Zauberei ver¬
suchen", erklärte der Polizist. Er schrieb die
Namen sämtlicherDiener des Hauses auf kleine
Zettel auf und steckte diese zusammengerolltin
den Ausguß eines Teekessels.

„Der Kessel wird die Verbrecher finden,"
meinte der Polizist und stimmte einen geheim¬
nisvollen Gesang an.

Der Beamte hielt den Teekessel auf der
Handfläche. Als der erste Zettel hineingesteckt
wurde geschah nichts und auch beim zweiten
blieb der Kessel unbewegt auf der Hand stehen.
Beim dritten Zettel begann er sich plötzlich um
die eigene Achse zn drehen und fiel von der
Handfläche zu Boden. Dasgleiche spielte sich
Leim nächsten Zettel ab. während beim fünften
der Kessel wieder bewegungslos blieb.

Der Polizist meinte nun, daß diejenigen
Zettel, die die Drehung des Teekesselsverur¬

sacht haben, die Namen der Diebe enthalten.
Da Frau Morison ungläubig lächelte, wieder¬
holte der Polizest das Experiment. Es ergab
genau die gleichenErscheinungen.

Noch merkwürdiger war die Zeremonie, die
der Polizist anwandte, um denfenigen Dieb zu
finden, der das Bargeld der Engländerin ge¬
stohlen hatte. Er ließ drei dunkelhäutige Hin¬
dus, die sogenannten „Nulwallahs " kommen,
die zwei eingeölte Bambusstangen und einen
Bronzetopf mitbrachten. Die Diener wurden
zusammengerufen und die Hindus stellten sich
zu beiden Seiten des Bronzetopfes auf. Zwei
Diener mußten die Bambusröhren halten, wäh¬
rend einer der „Nulwallahs" Sanskrit-Verse
aufsagte. Plötzlichunterbrach er die Rezitation
und rief: „Bist du da, dann stehe auf !"

Entsetzt sahen nun die Anwesenden, daß
die Bambusröhren sich von selbst ausrichte¬
ten und auf eine neuerliche Beschwörung

hin die Hände der Diener förmlichnach vorn
rissen.

Ueber die Köpfe der Leute hinweg nahmen die
Rohre ihren Weg bis zur Tür . Als diese auf-
gerissen wurde, sah man auf den Schwelle einen
jungen Hindu knien. Die Rohre bewegten sich
auf den Mann zu und der Oberste der ..Nul¬
wallahs" erklärte feierlich: „Hier ist der Mann,
der das Geld gestohlen hat ." Es war einer der
Diener, der dann gestand, daß er das Geld ent¬
wendet hatte.

Soweit die Geschichte, wie sie das Kalkuttaer
Blatt schildert. So interessant sie ist, so muß
sie einem Europäer doch einigermaßen unwahr¬
scheinlich erscheinen. Die Verantwortung für
ihre Richtigkeit muß jedenfalls der „Lalkutta
Neview" überlassen bleiben.

rühmte Tonfilm-Schlager „Bomben auf
Monte Carlo"  nach dem Roman von Reck-
Malleczewen. Ein herrlicher Großfilm, un¬
gewöhnlichund interessant, ein moderner Aben¬
teuerfilm, sensationell, spannend der neuartige
Stoff, humorvoll die abenteuerliche Handlung,
ungewöhnlich die Melodienfülle der Schlager¬
lieder, stimmungsvoll das Landschaftliche, über¬
ragend die Darstellung, ein Film für jeden, der
sich einmal „bombenmäßig" amüsieren will —
und wer wollte das nicht in unserer heutigen
traurigen Zeit. Eine tolle Stimmnngskanonade
auf alle Freudesuchendeist dieser Film ; in der
herrlichen Landschaftder Riviera, in dem von
Spielleidenschafterfüllten Monte Carlo passieren
tolle Dinge, nicht aber dramatisch-schwer, son¬
dern von der heitersten Seite angepackt. Zwei
Gentlemen der Marine halten in diesem Lust-
spielschlagermit starkemOperetteneinfchlagwie
Pech und Schwefel zusammen, abenteuern, wo
auch immer eine Gelegenheit sich bietet, der eine
ist Hans Albers, ein forscherKerl und Don
Juan , und der andere Heinz Rühmann, ein
mächtig ulkiger Junge . Spritzig.leicht, über¬
mütig und lustig durchwebteine reizende Liebes¬
geschichte diesen „Bomben"-Film, deren Heldin
die entzückende und charmante Anna Sten ist.
In weiteren Hauptrollen wirken noch Kurt
Gerron, Karl Ettlinger , Jda Wüst, Otto Wall¬
burg und der aus ,M" bekannte Peter Lorre
mit. Im Beiprogramm läuft außerdem die
reizende Ton-Humoreske. dann schon lieber
Lebertran" mit dem beliebten RundsunkaNsager
Alfred Braun und einer Reihe beliebter Künst¬
ler in den Hauptrollen. — Am Neujahrstag
und am Sonntag gelangt das Programm sowübl
in der Jugendvodstellung als auch in der
Fremdenvorstellung zur Vorführung.

Union-Lichtspiele. Ab Freitag läuft in den
Union- Lichtspielen der Afrika- Eroßtonfilm
„Trader Hör  n". Mit Recht hat dieser Jagd-
und Expeditionsfilm in der ganzen Welt Auf¬
sehen erregt. Er bringt Bilder aus Afrika, die
in ihrer Wucht bis ins Innerste aufwühlen und
packen. Geschickt auf einfache Handlung gebaut,
zeigt er einen alten erfahrenen Afrikaner, einen
Jäger und Tierhändler, der einen jungen Ge¬
fährten in das afrikanischeTiervaradies ein¬
führt, und von dieser Aufklärung, sie so lebendig
am lebenden Objekt wird, profitiert der atemlos
miterlebende Zuschauer. Gesprochen wird nicht
allzuviel, der Regisseur läßt in der Hauptsache
die Urtöne und die Naturlaute der Wildnis
sprechen, und die reden eine ganz gewaltige
Sprache. Man hat schon eine lange Reihe guter,
auch sehr schöner Expeditionsfilme gesehen, aber
wie „Trader Horn" packt keiner. — Der zweite
Film des Abends zeigt Marion Davies in
„Erster Preis : Ein Kuß". Eine Groteske von
Sport und Liebe. Ein Lustspiel sowie die be¬
liebte Fox-Wochenschau schließen dieses Pro¬
gramm. Freitag und Sonntag, 2 Ahr, Jugend-
vorstellung (das ganze Abendprogramm). Die
beliebte Fremdenvorstellung um 5 Uhr findet
Freitag und Sonntag wie üblich bei kleinen
Eintrittspreisen statt.

Aus Brake Md Umgegend.
Anfall am Pier . Heute früh kam der Hafen¬

arbeiter August Reckeels aus vor Brake auf
einem am Pier löschenden Eetreidedampfer
durch Glatteis so unglücklich zu Fall, daß er
dabei innere Quetschungenerlitt und seine Ar¬
beit aufgeben mußte. Er wurde mit einem
Auto in seine Wohnung gebracht.

Silvesterveranstaltungen. Eine altherge¬
brachte Sitte , das maskierte Neujahrswünschen
von Kindern und Erwachsenen, die bis jetzt
noch jedes Jahr gepflogen wurde, ist jetzt nach

der neuesten Notverordnung untersagt, wenn es
als großangelegter karnevalistischerAufzug be¬
trieben wird. In der Form, wie es bislang
von Kindern üblich war. wird das Gesetz kaum
in Anwendung gebracht werden können. Es ist
noch darauf hinzuweisen, daß große Knallereien
und das Äufsteigenlassen von Feuerwerkskör--
pern usw. verboten ist. Kleine harmlose Sachen,
wodurch Personen nicht zu Schaden kommen
können, werden mit Nachsicht behandelt. So¬
weit also die bisherige Sitte in harmloser
Form betrieben wird, wird dagegen kaum etwas
einzuwendensein. — Silvesterbälle werden in
diesem Jahre im „Lentral -Hotel" vom Reichs¬
bund der Kriegsbeschädigten, im „Braker Hof"
vom Südlichen Bürgerverein und im „Alten
Schützenhof" vom Klippkanner Bürgerklub ver¬
anstaltet. Diese Vereinsveranstaltungen wer¬
den zum Jahresschluß mit Vorliebe ausgesucht,
um in stimmungsvollem Zusammensein alte
Kümmernisse des verflossenen Jahres in die
Vergangenheit sinken zu lassen.

Vuster rutscht ins Filmland . Das Tonfilm-
Theater leitet das neue Jahr in seinem Kino-
Programm mit einem seltenen Buster-Keaton-
Tonfilm ein. Wie bei allen Buster-Keaton-
Filmen bringt der Mann mit dem eingefro¬
renen Gesicht, der Mann ohne Lachen, seine Zu¬
schauer zu erschütterndem Lachen. Jux und
Spaß sind die Leitmotive der Handlung, die sich
in ihren ulkigen Einfällen stellenweise selbst
überbieten. Man stelle sich vor. wie Buster-
Keaton als Maneger einer Schönheitskönigin
mit ihr und deren Mutter (Lebendgewicht250
Pfund !) in die Gefilde der HollywooderFilm¬
ateliers einbricht und über alle Hindernisse
hinweg zum Filmschaufpieler wird. Lautes
Lachen ertönt, wenn Vuster immer und immer
wieder die Stelle in einem Drama erprobt, wo
er nur zn sagen hat : Wehe, wehe, der König
verblutet ! Das Vorprogramm zeigt eine sehr
gelungene Militärgroteske, die zu dauernden
HeiterkeitsstürmenAnlaß geben wird. Wer am
Jahresanfang einige vergnügte Stunden ver¬
leben will, besuche das Tonfilm-Theater „Een-
tral -Lichtspiele". ^

Elsfleth. Was jagt das Gendarme¬
rie - Kommando dazu?  Bekanntlich sind
durch die Notverordnung des Reichspräsidenten
öffentliche Versammlungen der politischenPar¬
teien verboten. Wie die Nazis „geschlossene'
Versammlungen abhalten, zeigt folgender Fall
in Elsfleth. Da war von ihnen eine „geschlos¬
sene" Versammlung im „Tivoli" angesetzt, zu
der also nur Mitglieder Zutritt haben dursten.
Und Mitglied konnte jeder schnell werden. Beim
Saal -Eingang waren Tische ausgestellt. Am
ersten Tisch wurde das einträgliche Geschäft des
Kassterens ausgeübt. Wer zunächst sein Scherf-
letn zur Deckung der Unkosten beigetragen hatte,
durste an dem anderen Tische seinen Namen
zur Eintragung in die „Mitglieds"-Liste nen¬
nen. Schon war er ein „Pg ", trotzdemHitler
befohlen hat, daß man die Mitgliedschaft zu
seiner Partei erst nach einjähriger Probezeit
erwerben kann. Dieses Verfahren soll den
Nazis gar nicht mal übet genommen werden;
denn man mutz sich ja schließlich zu helfen wis¬
sen. Aber was nun kommt, ist eigentlich mit
dem besonderen Stolz der Elsflether Bürger,
von denen die meisten doch glauben, daß sie
mehr „Bildung" haben, als man je in einem
höheren Töchterpensionaterwerben kann, nicht
vereinbar. Bet Beginn der Versammlung be¬
fand sich auch der Gendarmerie-Kommissar B.
aus Elsfleth im Saal . Als dieser die Frage
des Versammlungsleiters Ernst Jbbeken, ob er
Pg . sei, verneinte, wurde er vom Vorstands¬
tisch aus aufgefordert, den Saal zu verlassen.
Gendarmerie-Kommissar B. kam dieser Auffor¬
derung auch nach. Und ein Händeklatschen vieler
Versammlungsteilnehmer begleitete ihn, bis er
aus dem Saal verschwunden war. , Was für „ge¬
bildete" Bürger müssen das gewesen sein! Oder
ob es nur die Pg .s waren, die zur Versamm¬
lung von auswärts mitgebrachtworden waren?
Der Versammlungsleiter jedenfalls soll das un¬
gebührliche Benehmen der Versammlung nicht
einmal gerügt haben. In den nächsten Tagen
bildete diese„Heldentat" noch das Tagesgespräch
in Elsfleth . Was sagt wohl das Gendarmerie-
Kommando zu einem solchen Verhalten der
Nazis gegenüber einem pflichttreuen Gen¬
darmeriebeamten?

Politische Notizen. In Dortmund  kann
infolge der mißlichen Kassenverhältnisse die
Stadtverwaltung am 1. Januar 1932 nur ein
Sechstelder Gehälter für die Angestellten und
Beamten zahlen. Sie hat sich ferner an die
Hypothekengläubiger mit der Bitte um Stun¬
dung der Zahlungen gewandt. — Die britische
Regierung hat in den Hauptstädten der inter¬
essierten Länder angeregt, die Reparations¬
konferenz  am 29. Januar in Lausanne zu¬
sammentreten zu lassen. — Die englisch-fran¬
zösischen Besprechungenüber eine vorherige Ver¬
ständigung in der Reparationsfrage werden
demnächst wieder ausgenommen. — In Beuthen,
Hindenburg und anderen Orten Oberschlesiens
ist eine geheime Rotfrontkämpferorganisation
aufgedeckt worden. In den letzten Tagen wurden
12 Personen verhaftet. — Das internationale
Vergaroeiterkomiteeberuft für Ende März einen
Kongreß der Bergarbeiter  der europäischen
Länder ein. Der Kongreß soll sichu. a. mit der
Lage im Bergbau und mit der Einführung der
Siebenstundenschichtbeschäftigen. Als Tagungs¬
ort ist Aachen oder Saarbrücken in Aussicht ge¬
nommen. — Die österreichische  Regierung
hat ihr zunächst bis zum 6. Januar befristet ge¬
wesenes Aufmarsch- und Versammlungsverbot
bis zum 30. Januar verlängert. — Das Schöffen¬
gericht Berlin - Schönebergverurteilte am Mitt¬
woch zwei Nationalsozialisten  wegen
Landsriedensbruchszu je vier Monaten Gefäng¬
nis. Die Nationalsozialisten, beide vorbestraft,
hatten kürzlich mit noch anderen bisher nicht er¬
mittelten Tätern am Rollendorfplatzdrei Stra¬
ßenpassantenüberfallen.

Vorspiegelung falscher Tatsachen.
„Warum lassen Sie denn dauernd Ihren

Wecker ablaufen?"
„Damit unsere Nachbarschaft denkt, wir

haben Telefon.
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Dreimal Jahreswende.
Das Nordlicht erstrahlt in wundervollen

Farben und Listtstreifen. Tausende von Ster¬
nen flimmern, leuchten und gleißen zwischen
den ewig sich wandelnden Lichtbändern der
Strahlenkrone des Nordpols und dem tief¬
blauen Himmel der Arktis. Inmitten der Un¬
endlichkeit der weißen Wüste, inmitten des
weißen Schweigens liegt ein dunkler Punkt.
Schiffsmasten ragen spitz in den Himmel. Eine
Mühle dreht und schwingt die Flügel. Zartes
Licht hüpft in das Dunkel. Fetzen eines Lie¬
des suchen den Weg durch das Unbekannte und
verhallen in der Weite:

O Mutter , liebe Mutter , weine nicht!
Du zeigtest auf das offne Meer.
Nach Norden zu entfalten
Die weißen Segel.
Und kommt der Tag, an dem die „Fram"
Zur Heimat kehret wieder.
Dann werden, trotz der Tränen.
Tausendfach ertönen Iubellieder.
Dreizehn Männer feiern in der arktischen

Nacht die Jahreswende . Am 2t. Juni 1893
waren sie mit ihrem prächtigen Schiff, der
„Fram", zu einer abenteuerlichen Fahrt aufge-
brochen. Der 24. Juli sah sie in Vardö. Hier
nahmen sie Abschied von Skandinavien, fuhren
an der Äordküste Sibiriens entlang. Hinter
dem 130. Längengrade stießen sie nach Norden
vor. Kurz nach dem Ueberfchreiten des 78.
Breitengrades griff das Eis gierig nach dem
hölzernen Bau des Schiffes. Nansens großer
Versuch, die ungewisse Fahrt mit dem vom
Westen nach dem Norden treibenden Eise hatte
begonnen. Am Anfang stand die Enttäuschung.
Das Eis spielte mit den Polarfahrern . Nicht
nach Westen, sondern nach Osten, ja. sogar nach
Südosten ging die Drift . Aber am 7. Novem¬
ber hatte das neckische Spiel sein Ende. Von
nun ab wurde die „Fram " von dem gewalti¬
gen, nach Westen drängenden Strome des Eises
gepackt.

Am Silvesterabend saßen die dreizehn muti¬
gen Männer in dem kleinen, behaglichwarmen
Salon ihrer „Fram". Die Windmühle an Bord
lieferte elektrisches Licht, das von der Decke
mild herniederstrahlte. Vor ihnen stand ein
ausgezeichnetes Essen. Nansen hatte wie ein
guter Hausvater für seine Mitarbeiter gesorgt,
genau so. wie er später für die Unterdrückten
Europas sorgen sollte. Als das Jahr mit dem
letzten Sekundenschlagedes Chronometers zu
Ende ging, standen alle von ihren Plätzen auf.
Die Vergangenheit war in jedem dieser Män¬
ner lebendig. Die Zukunft lag ungewiß, glück¬
verheißend und doch drohend vor ihnen. Nan¬
sen sprach von den Hoffnungen und Enttäu¬
schungen der Driftreise. Und doch war er. wie
alle. froh, daß es nun nach Westen ainq. Dann
lobte er die Kameradschaft. Jeder Führer war
hier Arbeiter, jeder Arbeiter war verantwort¬
lich. und jeder hatte seine Pflicht bis ins
kleinste zu tun. Dann sangen sie wieder. Die
Vordzeitung. die „Framsja ", wurde verlesen.
Lustige Verse klangen durch den Rauch der be¬

gehrten Zigarren und Zigaretten. Man knab¬
berte Feigen, aß Ananas und Kuchen.
Diese Expedition war mit frischen Früchten aus¬
gestattet. Nansen wußte, daß der Skorbut Lei
ihnen nicht zu Gaste sein würde. Er selbst
wachte noch bis 4 Uhr morgens. Dann würden
in der alten Heimat, da unten im fernen Sü¬
den. die Glocken tönen, und die Seinen dachten
an die Dreizehn, die die Jahreswende in der
arktischenNacht erlebten. Er blickt hinaus in
das geheimnisvolle Dunkel. Nach allen Seiten
dehnt sich das Eis endlos, schweigend. Das
Takelwerk der „Fram" hebt sich reifbedeckt,
scharf und dunkel gegen den leuchtenden Him¬
mel ab.

Neujahr 1895. Das Eis hat Zeit. Es ist
in ständiger Bewegung, aber es geht langsam.
Im Laufe eines Jahres hat es die „Fram "-
Leute über 30 Längengrade nach Westen ge¬
führt. Wieder hatten sich die Polarfahrer zur
Jahreswende im kleinen Salon versammelt.
Sie tranken Moltebeerpunsch, aßen wieder
Kuchen, rauchten, erzählten, lauschten den Klän¬
gen des Harmoniums und einer Violine. Nan¬
sen und sein Freund Iohannsen weilten zum
letzten Male an diesem Silvestertage unter den
Kameraden. Sie hatten sich entschlossen, zu
Beginn des neuen Jahres die schon lange ge¬
plante große Schlittenreise zum Nordpol zu
unternehmen. Kapitän Sverdrup sprach vom
Glück, das diese Reise begünstigen sollte. Und
Nansen wußte, daß derselbe Wind, der heulend
durch das Tauwerk der „Fram" jagte, die
Schlittenfahrt nach Norden begünstigen mußte.
Er wußte, daß das neue Jahr den großen
Wendepunkt im Verlauf der Expedition brin¬
gen würde. In der Nacht grüßte die Männer
von der „Fram" ein ungewöhnlichstarkes Nord¬
licht. Die Lichtstreifenwogten in raschen Wen¬
dungen über den südlichen Himmel. Sie näher¬
ten sich fast dem Zenith. und quer zu diesen
jagenden Streifen zeigte sich ein mit einer herr¬
lichen Nordlichtkrone geschmücktes Band, dessen
Widerschein wie Mondlicht auf dem Eise lag.
Der Himmel selbst feierte mit leuchtender
Fackel die Wende dieses Jahres.

Zum dritten Male Jahreswende in der Ein¬
samkeitder arktischen Nacht. Daheim in Skan¬
dinavien läuten die Glocken. Nansen und
Hjalmar Iohansen find allein, winzige Wesen
in einer gewaltigen Eis- und Eletscherwelt.
Der Wind ersetzt den Elockenschlag, wenn er
heulend daherjagt und kraftvoll den Schnee zu
hohen Wolken emporsteigen läßt. Der Voll¬
mond zieht unbekümmert um Ende und An¬
fang eines Jahres seinen Weg, kalt, geruhsam,
erhaben. Der Schauer der Einsamkeit, der
Verlassenheit ist in den beiden stahlharten
Männern lebendig. Ihr Festmahl ist mehr als
bescheiden. Sie gönnen sich ein wenig Scho¬
kolade: sie müssen sparen. Die letzten Vorräte
sind für den Weg nach Süden, für die Heim¬
kehr bestimmt. Am 1. Januar ist es bitterlich
kalt. Minus 41.5 Grad! Nansen erfrieren die
Fingerspitzen. Die Gletscher brüllen: Spalte
auf Spalte öffnet sich. Schlaflose Nächte auf

hartem Boden. Sehnsuchtnach dem arbeitsamen,
aber sorglosen Leben an Bord der „Fram".
Sehnsucht nach der Heimat wird lebendig.

Auch an Bord der „Fram" war eine ge¬
drückte Stimmung. Die Mannschaft hatte ihr«
Aufgabe gelöst; sie sehnte sich heim nach Nor¬
wegen. Aber der Wind blies aus Süden,
dorther, wohin sie wollten. Und doch wurde

das neue Jahr wieder festlich begangen. Di«
Schiffsglocke hallte feierlich durch die Stille . Es
war, als hätten ihre Schläge den Wind bezau¬
bert. Nordahl Iohansen war an Deck gegan¬
gen. Da blies der Wind aus Norden. Das
Blatt hatte sich gewendet. Eine frohe Botschaft
zur dritten Jahreswende. Die Stimmung
schlug um. Hoffnung ergriff alle. Und nun
feierten sie erst „Fröhliches Neujahr". Ein
gutes Schicksal führte die Dreizehn von der
„Fram" glücklich in die Heimat zurück. Sie
hatten Großes vollbracht und dreimal Jahres¬
wende im ewigen Eis gefeiert.

Der NeuiahrStag.
Unsere Zeitrechnung hat den 1. Januar als

Neujahrstag von den Römern übernommen, die
seit altersher diesen Tag festlich begingen. Er
war dem Gotte Janus geweiht, der als einer
der ältesten Götter angesehen wurde, und dem
die Saat und alle Kulturpflege heilig waren,
ebenso aber auch die ersten Tage des Monats
und des Jahres . Mit seinem doppelten Gesicht
blickte er zugleich in die vergangene und in die
kommende Zeit. Seine Zeichen waren der Stab
als das Sinnbild der rastlosen Wanderung und
der Schlüssel, mit dem gewissermaßendie Zu¬
kunft aufgeschlossen wurde. Ihm zu Ehren hieß
der erste Monat des Jahres Januarius oder
Pförtner , weil er eben das neue Jahr aufschloß.
Kein anderes Volk hatte im Altertum seinen
Jahresanfang an diesem Tage, und wenn heute
bei fast allen Völkern der 1. Januar als Neu¬
jahr gilt , so hat man sich hier überall der römi¬
schen Sitte angeschlossen. Natürlich ist das nach
dem Vorbilde der christlichen Kirche geschehen,
die als erste den Römern solgte. Sie ist dabei
freilich nur sehr zögernd vorgegangen. Den
ersten Christen war die kirchliche Feier des Neu¬
jahrstages durchaus unbekannt. Vor allem
lehnte man es anfangs ab, dem heidnischen
Brauche zu folgen, weil man fürchtete, sich
dadurch zu beflecken: ein Zeichen, wie sehr die
Urchristen innerlich vom Judentum abhängig
gewesensind.

Das Judentum hatte den Monat Ethamin
(Tischri) , der etwa mit unserem September zu¬
sammenfällt, zum Neujahrsmonat bestimmt.
Für die israelitischeGesetzgebung war der Neu¬
jahrstag der Tag ganz großer Gerichte. In
erster Linie galt er als höchster Gerichtstag Got¬
tes. Deshalb wurde er denn auch mit
Posaunen- und Trompetenblasen verkündet und
hieß auch Posaunen- oder Trompetentag. Diese
mehr als geräuschvolleArt machte es dann doch
den Urchristen unmöglich, sick bei der Neujahrs-
feier dem Judentum anzuschließen.

In Deutschlandgalt zunächst der 25. Dezem¬
ber, der Geburtstag Jesu, zugleich als Neu¬
jahrstag . Noch bis ins 16. Jahrhundert hinein
wird dieser Tag in kaiserlichenUrkunden als
Beginn des neuen Jahres bezeichnet. In Frank¬
reich sah man noch bis 1556 vielfach den Oster¬
tag als den ersten Tag des neuen Jahres an.
und in England war gar noch bis 1752 der 26.

März der Neujahrstag. Das war nämlich der
Tag Mariae Verkündigung, also der Tag. an
dem gewissermaßen das irdische Dasein Jesu
zum ersten Male merkbar geworden sei. Dis
Kirche selbst hat seit dem Konzil von Tours
(567) das Fest der Beschneidung Jesu, also den
dritten Tag nach seiner Geburt, als großes oder
hohes Neujahr gefeiert. Sie stellte sich damit
durchaus in Gegensatz zum bürgerlichen Jahre
der Römer oder auch des Landes, in dem sie
selbst ihren Sitz hatte. In Deutschland hatte
sie wie in England den Tag Mariae Verkün¬
digung als Neujahrstag bestimmt. Indem sich
schließlich der 1. Januar als Jahresanfang
durchsetzte, schloß man sich dem römischen
Brauche an, der zufällig dem germanischenLe¬
ben insofern entgegenkam, als zu diesem Zeit¬
punkte die Erneuerung des Lichtes feierlich be¬
gangen wurde.

Doch nicht allein der Zeitpunkt des Neu-
jahrstages wurde von Rom übernommen, son¬
dern auch die heute noch üblichen Geschenk¬
gebräuche und Glückwünsche. In Deutschland
wie überhaupt in den germanischen Ländern ist
die heute noch in Frankreich und Belgien
übliche Sitte der Neujahrsgsschenkedurch den
Brauch der Weihnachtsgeschenke erl-tzt worden.
Mehr und mehr wird es daneben in katholischen
Gegenden auch üblich, sich schon am Nikolaus¬
tage (6. Dezember) zu beschenken. In Rom
war die Sitte der Geschenke so ausgedehnt, daß
jeder Klient seinem reichen Schutzherrn ein
Geschenk darbringen mußte, auch wenn es noch
so klein war. Später machten die Kaiser daraus
eine Zwangsabgabe, indem sie von ihren Un¬
tertanen eine unfreiwillige Neujahrsgabe er¬
warteten und einforderten. Auch die römischen
Neujahrswünsche, die den Staatsbeamten von
ihren Untergebenen ausgedrücktwurden, haben
den Weg in die anderen Völker gefunden. Das
ist auch bei dem überragenden Kultureinfluß,
der sich von Rom über die ganze Welt emosien
hat , leicht verständlich. Der Brauch der Glück¬
wünsche war also zunächst noch nicht allgemein,
sondern war, da er sich nur auf die Staats¬
beamten bezog, mehr ein Treue- und Ehr¬
furchtsgelöbnis. Erst allmählich hat er sich
dahin erweitert, daß ganz allgemein alle Men¬
schen. die miteinander in Beziehung stehen, sich
beglückwünschen.

NvrSer olme sssmen.
Kriminalroman

von
Hans Morgan.

4. Fortsetzung — Nachdruck verboten
V.

Zum ersten Male in seinem Leben befand
sich Max Leiting in einem wirklich argen Zwie¬
spalt. Der ganze nächste Tag war vorübergegan¬
gen, als laste eine geheime, nicht faßliche, aber
doch deutlich spürbare drückende Schwüleum ihn.
Maud Aldernon war beim Frühstück heiter und
natürlich wie immer, lachte, unterhielt sich mit
ihm und schien die kleine Szene am Abend zuvor
völlig vergessen zu haben.

Aber mehrmals glaubte er einen seltsam for¬
schenden Blick aus den grauen kalten Augen
ihrer Mutter aufzufangen, der ergründen zu
wollen schien, was hinter seiner Stirn vorgehe.

Möglich, daß sein waches Gefühl der Vorsicht
es anders sah, als es in Wirklichkeitwar.

Während des Tennisspiels am Vormittag
war er zerstreut und verlor einen Satz nach dem
andern, bis Maud Aldernon beinahe ärgerlich
das Racket hinwarf.

„Sie passen nicht auf, Wellner!"
Seine Entschuldigungwar matt und wir¬

kungslos. Er hatte tatsächlich nicht aufgepaßt.
Während die Bälle flogen, waren seine Gedan¬
ken bei ganz anderen Dingen.

Sollte er seine Rolle zu Ende spielen, bis . . .
bis es zu spät war ? Oder einfach Maud Alder¬
non alles erzählen, soweit es sich erzählen ließ?
Und dann einfach gehen?

Ja und dann?
Dann stand er auf der Straße , arm und rat¬

los . . . wie vor fünf Tagen an der Ecke des
Kaiserdamms und Reichskanzlerplatzes. Nicht
wissend, wovon er am nächsten Tage leben sollte.

Sie waren schweigend von den Tennisplätzen
am Fehrbelliner Platz ins Hotel zurückgefahren.

Nach dem Mittagessenhatte er das Hotel ver¬
lassen und auf UmwegenOtto Larisch aufgesucht.

Und hatte mit Erschrecken festgestellt, daß er
nicht mehr die Spannkraft besaß, mit der er vor
kurzem noch der Bulldogge entgegengetretenwar.

Da war etwas in ihm, das ihn lähmte. Er
wollte es abschütteln, wollte nicht an Maud
Aldernon denken, nicht an die wundervollenwei¬
ßen schlanken Arme, die er nur einmal gern ge¬
streichelt hätte . . . nicht an die ranke, süße Ge¬
stalt, die seine Sehnsucht heimlich umzitterte mit
tausend Wünschen, die doch nie Erfüllung finden
würden.

Warum nahm er nicht irgend eine und be¬
täubte sich? Tötete was in ihm schrie mit irgend
einem Surrogat?

Nur aus Angst, es könnte noch schlimmer
weiden danach?

„Wann, glaubst du, zieht sich die olle Zicke
in ihre Gemächerzurück?" hatte Otto Larisch
gefragt.

„Später als um ein Uhr auf keinen Fall !"
war seine Antwort.

„Dufte! Du kümmerst dich um jarnischt, ver¬
standen? Du gehst uff dein Zimmer und wartest
da bis um zwei Uhr. Punkt zwei verläßt du
das Hotel und kommst uff 'n schnellsten Weg
hierher !" —

Damit war die Angelegenheit klar und er¬
ledigt. —

Nun umschmeichelte ein Tango von berücken¬
der Süße ihn . . . und auf dem Parkett tanzten
Paare , die der besten Gesellschaft Berlins an¬
gehörten.

„Was ist denn heute nur mit Ihnen los,
Fred? Warum tanzen Sie nicht mit mir ?"
flüsterte ihm Miß Aldernon zu.

Er erhob sich und verbeugte sich korrekt vor
ihr.

Sie schwebten davon. Bei einer halben Wen¬
dung im Tanz huschte sein Blick über Mrs.
Aldernons hin. die steif wie ein Stock im Sesses
saß, ihre wirklich einzigartigen Pretiosen präsen¬
tierte und ihnen nachsah. . . nachsah mit Augen,
in denen fast etwas wie Haß glühte.

Dann sah er sie nicht mehr.
Fühlte er nur die schlanke weiche Gestalt in

seinem Arm und merkte vor dem aufsteigenden
Rausch des Blutes alles andere versinken. Ihre
Gesichter waren sich ganz nahe. Ihr Atem streifte
leise seinen Hals. Ihre Lippen leuchteten rot
und lockend vor ihm.

In ihm schrie eine Sehnsucht wie nie so stark.
„Haben Sie mir nichts zu sagen, Wellner?"

klang es zwischen schluchzenden Tangotönen an
sein Ohr.

Und riß ihn in die Wirklichkeit zurück.
Jetzt . . . jetzt war die Gelegenheit . . . war

es noch Zeit . . . jetzt konnte er noch sprechen. . .
und . . . und . . .

Was. . . und?
Plötzlich dann den Arm von seiner Schulter

gleiten fühlen? Den weichen Körper hier ver¬
tieren? Plötzlich das Lächeln um die leuchtenden
Lippen sterben sehen in Entsetzen und Grauen?

In zwei Stunden würde er gehen. . . und das
war gut so. Frauen wie Maud Aldernon trugen
ihre Schönheit nicht einem Menschenentgegen,
der Verbündeter von Verbrechern, selbst Ver¬

brecher und vor einer Woche noch Gefängnis¬
insasse war!

Tollheit durchwirbelte auf einmal sein Ge¬
hirn.

Verdammt, wenn nur diese Tangomelodie
nicht so scheußlich sentimental wäre . . . so ver¬
führerisch!

„Sie dürfen mir alles sagen, Fred !"
„Alles?"
„Alles. Fred !"
Da war kein Raum mehr für vernünftige

Gedankenin ihm. war nur Torheit da, die acht¬
zehn Monate lang begraben lag und seit Tagen
nach außen drängte.

„Dann muß ich Ihnen sagen, Miß Maud, daß
ich von der Minute an, in der ich Sie sah, ver¬
rückt bin . . ., daß ich bedauere, nur der Sekretär
Ihrer Mutter zu sein . . ., daß ich Sie rasenv
lie . . ."

„Das dürfen Sie für sich behalten!" unter¬
brach sie ihn und ihre Stimme klang zum ersten
Male kalt und abweisend.

Er war ernüchtert.
„VerzeihenSie, Miß Maud . . ."
„Ich dachte an etwas anderes. Wellner. Ich

dachte daran , daß Sie nicht der sind, für den Sie
sich ausgeben und daß Sie mir eine Erklärung
dafür geben würden!"

„Wie kommen Sie darauf ? Hat Ihre Mut¬
ter . . ."

„Meine Mutter hat nichts damit zu tun ! Ich
weiß seit gestern abend, daß Sie nicht Fred, son¬
dern Max heißen!" Sie sah ihn voll an. „Ihr
Verhalten der Dame gegenüber, die Sie mit
diesem Namen anredete, bewies, daß Sie sie
kennen! Stimmt es?"

In ihm wühlten Trotz und eine gewisse
Wurstigkeit.

„Und wenn es so wäre . . ."
.dann wäre es besser, Sie sagten mir die

Wahrheit ! Ich kenne Sie erst seit vier Tagen,
Wellner, aber ich traue Ihnen nichts Schlechtes
zu . . ., deshalb würde ich Sie auch meiner Mut¬
ter gegenüber in Schuh nehmen!"

Ihre Stimme war wieder weiib wie die Me¬
lodie des Tango, der sie umschmeichelte.

Ihm war, als würge eine Faust seine Kehle.
Er wollte etwas sagen, wollte den Mund auf¬

tun . um . . . er wußte nicht, was zu sprechen—
da setzte die Musik aus.

Sofort fühlte er : Nun ist es vorbei . . . nun
ist es zu spät!

Sie kehrten an ihren Tisch zurück. Mrs . Al¬
dernon, im Glanz des verwirrenden Flirrens
und Funkelns ihrer Pretiosen dasitzend, heimlich
bewundert und bestaunt von allen Seiten , blickte
hart zu Max Leiting empor.

„Mr. Wellner, ich wünsche, daß Sie sich auf
Ihr Zimmer zurückziehen!" kam es kalt und for¬
dernd von den schmalen trockenen Lippen. „Und
zwar sofort! Bevor Sie aber gehen, sage ich
Ihnen noch eins : Falls Sie ein Herz haben, das
Beschäftigungsucht, bemühen Sie sich, es andern
Ortes unterzubringen, aber verschonen Sie
meine Tochter dannt !"

„Mutter !"
„Bitte, nicht jetzt!" schnitt Mrs . Aldernon

ihrer Tochterdas Wort ab.
Leitings Gesicht war bleich und unbewegt.

In ihm brauste eine grenzenlose Wut gegen diese
dünkelhafteFrau , die protzig ihre Millionen zur
Schau trug und andere Menschen behandelte wie
seelenloseGebilde, über die man nach Belieben
verfügen konnte.

Er mußte an sich halten, um nicht eine heftige
Antwort zu geben, verbeugte sich kurz vor Maud
und ihr und ging.

Daß sie neben, ihrem Dünkel auch noch hell¬
seherische Fähigkeiten besitzt. . . das konnte ich
natürlich nicht ahnen! dachte er . . . und die Wut
gegen sie wurde in ihm zu demselbenHaß, der
ihm vorhin beim Tanz aus ihren grauen Augen
nachfunkelte!

VI.
Die fast unheimliche Stille in dem riesigen

Hause Unter den Linden drückte auf Max Lei¬
ting. Er ließ die Arme sinken und stand auf.
Sah wie zufällig auf die hohe Standuhr und
erschrak.

Ein Viertel nach zwei!
Wie war das möglich? Er hatte doch nicht

geschlafen. Hatte nur hier gesessen und gegrübelt
. . . hatte gedacht an die ketzten vier Tage . . .
und an die langen, langen Monate, die davor
lagen . . und an alles, was er erlebt hatte!

Verpfuscht. . .
Nicht mehr zu ändern . . . und nicht mehr

auszulöschen. . .
Vierteldrei Uhr?
Um zwei Uhr sollte er das Hotel verlassen!

Um zwei Uhr war alles geschehen, was beab¬
sichtigt gewesen war!

Da zwei Etagen tiefer schlief ahnungslos
Mrs . Aldernon. Schlief und wußte nicht, daß ihr
ganzer kostbarer Schmuck längst sich in anderen
Händen befand! Und wenn er noch länger hier
blieb, kam die Polizei, untersuchteden Diebstahl
. . . er geriet von Anfang an in Verdacht . . .

Maud Aldernon hatte ja schon vorhin gesagt,
daß er ein anderer sei, als der, für den er sich
ausgebe.

Die Polizei würde schnell dahinterkommen,
daß er Max Leiting hieß . . . Max Leiting, de«
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folgten weihnachtlicheChorlieder im Wechsel
mir dreistimmigen Chören, ebenfalls von den
Kindern vorgetragen. Dann hielt der Weih¬
nachtsmann seinen Einzug. Jedes Kind bekam
eine mit leckeren Sachen gefüllte Tüte. Recht
befriedigt verließen sie mit ihren Angehörigen
die gastliche Stätte . Der Theaterleiterin , Frau
Hinrichs, wurde allenthalben für die große Mühe
herzlicher Dank ausgesprochen.

2MMM LMsii.
Nüstringen , 31. Dezember.

Beachtliche Versammlung - er Friseure.
Die Vorstände der Friseurinnungen hatten

ihre Mitglieder zu einer gemeinsamen Ver¬
sammlung aufgerufen, um zu der neuen Not¬
verordnung Stellung zu nehmen. Der Ober¬
meister Winters hatte hierzu das Referat über¬
nommen und er verstand es, durch seine packen¬
den Worte die Zuhörer in seinen Bann zu
ziehen. Durch Notverordnungen, sagte er, fei
die heutige Wirtschaftslage nicht zu beheben.
Bedauerlich und verwunderlich zugleich sei es,
wenn der Preiskommissar ausgerechnet das so
schwer um feine Existenz ringende Friseur-
gewerbe zu einem Preisabbau zwingen wolle.
Es sei hierbei aber auch eine Genugtuung für
die jade städtische Friseurinnuna,
daß dis vom Preiskommissar bestimmten Preise
zum Teil höher liegen als die von der Innung
festgesetzten Preise, wohl ein Zeichen, daß eine
Uebervorteilung hier nicht stattgefunden habe.
Aber es wäre der Bevölkerung wirklich nicht
gedient, bei weniger lebenswichtigen Betrieben
mit einem Preisabbau beginnen zu wollen.
Auch würden schon die „kleinen Göroeler" (ge¬
meint sind die Preisdrücker) aufpassen, daß die
Bäume nicht in den Himmel wachsen. Es
wäre aber angebracht, daß der Herr Preiskom¬
missar sein Augenmerk weniger auf die Fri¬
seure, sondern mehr auf wirklich lebenswichtige
Betriebe richte. Weiter legte der Redner die
äußerst schlechte Wirtschaftslage im Friseur¬
gewerbe dar ; es wäre unbedingt damit zu
rechnen, daß mindestens noch 25Prozentder
Friseure in den nächsten Wochen der
Wohlfahrt zur Last fallen  würden , da
schon jetzt ein großer Teil kaum seinen not¬
wendigsten Verpflichtungen, wie Miete, Steuern
usw., Nachkommen könnt«. Schuld an diesen Zu¬
ständen wären in erster Linie die dauernden
Gehalts- und Lohnkürzungen sowie die große
Arbeitslosigkeit. Es sei unsinnig, durch Lohn¬
abbau eine Ankurbelung der Wirtschaft zu er¬
warten. Scharfe Worte fand der Redner gegen
die Preisdrücker. Er stellte fest, daß diese Preise
keiner noch so geschickt aufgemachten Rechnung
Stand hielten und nur auf Kosten der Be¬
dienung oder auf Kosten der Vermieter usw.
gehen. Um aber die Arbeitslosen nicht an diese
Geschäfte zu binden, habe sich die Innung ver¬
pflichtet gefühlt, den Arbeitslosen weitgehendst
entgegen zu kommen, so daß sie nicht mehr ge¬
zwungen sind, ihren langjährigen Friseur, an
den sie sich auch in besserer Zeit gewandt haben,
den Rücken zu kehren, um in zweifelhafte Be-
triebtz' zu gehen. In allen reellen Geschäften
wird ihnen in gewohnter Weise entgegengekom-
mem»<L)ie Preiszettel würden auf dem Arbeits¬
amt ausgegeben. Dem Referat schloß sich eine
im Sinne des Ausführenden gehaltene Aus¬
sprache  an . — Lebhafte Entrüstung rief die
vom Elektrizitätswerk  bekanntgegebene
„Preisherabsetzung" hervor. Diese Bekannt¬
machung käme einer Verhöhnung der Abnehmer
gleich. Die Obermeister wurden beauftragt , ge¬
meinsam mit anderen Organisationen geeignete
Schritte zu unternehmen.

Personalien von der Gendarmerie-
Für den verstorbenen Gendarmen Stolle

wird voraussichtlichzum 1. April der hier statio¬
nierte OberwachtmeisterTedsen  in den Gen-
darmeriediensteintreten. Gendarmeriekommissar
Rastede  von Augustfehn ist mit Wirkung
vom 1. Februar nach Rüstringen versetzt wor¬

den. An seine Stelle tritt KommissarDietrichs
aus Rüstringen.

Zum Auftreten Senta Marias.
Die berühmte Münchener Kunsttänzerin

Senta Maria wird, wie mitgeteilt, auf Veran¬
lassung des Konzert- und Vortragswefens am
Mittwoch, dem 6. Januar , im Saale der Wil-
helmshavener Gewerbeschuleein Gastspiel ge¬
ben. Ein reichhaltiges Programm ist aufgestellt.

Weihnachtsfeier im Stadtteil Sedan.
Der Vergnügungsklub „In freien Stunden"

hatte seine Mitglieder mit ihren Familien nach
dem „Sedaner Hof" zu einer Weihnachtsfeier
eingeladen. Schon lange vor der Anfangsstunde
hatte sich der festlich hergerichtete Saal mit einer
stattlichen Kinderzahl gefüllt. Der Festleiter
hielt zunächst eine Ansprache. Das folgende
Spielprogramm wurde nur von den Kindern
der Vereinsmitglieder bestritten. Diese führten
reizende Weihnachtsstückevor und sagten Ge¬
dichte auf. Sie fanden reichen Beifall. Auch

Schützt die Vögel!
Schnee und Eis rücken die Fürsorge für die

Vögel mit in den Vordergrund- Wenn nun,
wie in jedem Jahre , die Aufforderung an die
Freunde unserer gefiederten Welt gerichtet
wird, Futter zu streuen, dann ist damit auch
die Bitte verbunden, daß das Futter nur an
einem sicheren Platz gereicht und daß auch
zweckentsprechendes Futter gewählt wird. Brot
und Kartoffeln sind möglichstnicht für diesen
Zweck zu verwenden. Am besten sind ölhaltige
Samen, wie Hanf, Sonnenblumen, Hirse, Spitz¬
samen. zerkleinerte Nüsse. Rübsamen wird von
den in Freiheit lebenden Vögeln nicht ge-
nommen.

Weihnachtsbescherung- er Kirchengemeinde
Heppens.

Wie alljährlich beschenkte die Kirchengemeinde
Heppens ihre Gemeindearmen. Mit der steigen¬
den Not wird auch die Anzahl der Armen immer
größer. Die Kommissionhatte es mit der Aus¬
wahl der Bedürftigen nicht leicht. Insgesamt

Rückblick rmf den Dezember.

Der Weihnachtsmann zeigt guten Willen,
Uns kleine Wünsche zu erfüllen.

Es bietet, wer nicht zahlen kann,
Die Waren auf der Straße an.

Drei Wochen lang ist uns beschieden
Ein rechter Burg- und Weihnachtsfrieden.

tz.? . -
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Wo man hin hört gibt es Klagen
Und man muß sich wirklich fragen:
Soll man sich noch weiter plagen? —
Eine Stärkung für den Magen
Ließ noch manches uns ertragen;
Doch man läßt den Hunger nagen,
Muß sich einen Punsch versagen!
Trotzdem heißt es, nicht verzagen!
Heuer geht's um Kopf und Kragen
Oder es wird baldigst tagen!

wurden 214 Pakete mit Lebensmitteln verteilt.
Im Konfirmandensaale bei leuchtendemWeih¬
nachtsbaum nahmen die Familien freudig ihre
Tüten in Empfang. Dank der Gebefreudigkeit
mehrerer Geschäftsleute konnten die Tüten
reichlichergefüllt werden. Auch allen anderen
Lieferanten sagt der Kirchenausschußfür alles
Gute herzlichsten Dank.

Vom Fundamt.
Ein Sack mit leeren Säcken ist als gefunden

abgegeben worden. Näheres im Rathaus , Zim¬
mer Nr. 42.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Neujahrstag : Mä¬

ßige nordöstlicheWinde, später schwachwindig,
strichweiseneblig, tagsüber aufheiternd, ver¬
stärkter Frost. — Hochwasser ist morgen um
6.08 Uhr und um 18.40 Uhr.

Wühezmürmvenee Tagesbericht.
Aus dem Schauspielhaus.

Die Revue-Operette „Im weißen Rößl" von
Ralph Benatzky, die beim Publikum und Presse
mit stürmischer Begeisterung ausgenommen
wurde, kann anderer Dispositionen wegen nur
noch heute, Neujahr, Sonnabend und Sonntag
aufgeführt werden. Da die Nachfrage nach
Karten sehr groß ist. ist es ratsam, sich genügend
Karten zu bestellen. — Vielen Wünschenent¬
sprechend wird Leon Jesfels beste Operette
„Schwarzwaldmädel" am Sonntag nachmittag,
3-30 Uhr, als Fremdenvorstellung nochmals zur
Aufführung gebracht. Karten von 75 Pf . an.
— Ab Montag, 4. Januar , täglich abends 8.15
Uhr, als 2. Abonnementsvorstellungder 4. Rate
gelangt „ReifeprLfun  g". dramatischer Vor.
gang in fünf Szenen von Max Dreyer zur Auf.
führung. Regie: Leo Delsan. — In Vor¬
bereitung als 3. Vorstellung der 4. Rate „Das
Spielzeug Ihrer Majestät ", Operette
in drei Akten von Josef Königsberger. — Die
letzten diesjährigen Operngastspiele  fin¬
den im Februar statt. Um vielen Wünschenaus
dem Publikum gerecht zu werden, hat die Di¬
rektion sich entschlossen, die bekannten Opern
„Cavalleria rusticana"  von Pietro
Mascaqni und „D er Bajazzo"  von Ruggiero
Leoncavallo zur Aufführung zu . bringen. —
Kartenbestellungen werden bereits jetzt ent¬
gegengenommen.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SW. 2, leicht bewölkt,

See ruhig, Temperatur minus 1 Grad. Min-
senersand: Wind SW. 2, wolkenlos. See schlicht,
Temperatur minus 2 Grad. Wangerooge'
Wind SW. 1, Nebel. Temperatur minus 4,8
Grad. Voslapp: Wind SW . 1, Nebel, Hoch¬
wasser gewöhnlich, Temperatur minus 5 Grad.
Arngast: Wind S. 0—1, Nebel. Hochwasser 4,48
Meter, Temperatur minus 3 Grad.

Vom Hafen.
Lotsendampfer „Lotsenkommandeur Krause"

und Dampftonnenleger „Mellum" sind aus See
zurückgekehrt.

Sporüiche VorWmk.
Spiel für die Notgemeinschaft.

Das für den kommenden Sonntag geplante
Arbeiterfußballspiel Rüstringen 1 — Heppens 1,
dessen Einnahme der Notgemeinschaftzugeführt
werden soll, fällt der ungünstigen Witterung
wegen aus. Ein neuer Termin wird im Ein¬
vernehmen mit dem Vorstand der Notgemein¬
schaft vereinbart werden._

e -rMen.
E. M. Wenden Sie sich bitte an die Polizei¬

direktion Wilhelmshaven. Dort erhalten Sie
alle näheren Auskünfte.

Silberhochzeit. Die Eheleute H- Harms  in
Rüstringen, Mellumstr. 11. feiern am heutigen
Silvestertag das Fest der silbernen Hochzeit.

vor fünf Tagen erst aus Tegel entlassenworden
war!

Kein Herrgott rettete ihn, wenn er es nicht
selbst tat!

Plötzliche Entschlossenheitüberkam ihn.
Hastig griff er nach dem leichten Mantel,

stülpte den Hut auf und verließ bas Zimmer.
Schritt schnell über den stillen Gang, die Treppe
hinunter , kam unten im Vestibül an — und sah
Menschen! Auffallend viel Menschen, die von
irgendeiner Aufregung gepackt zu sein schienen.

Begriff sofort, was geschehen war.
Sah sich um. Mrs . Aldernon oder ihre Toch¬

ter, die es am meisten anging, waren nicht da.
Dort der Hoteldirektor . . . da sein Sekretär

, . . drei, vier Boys, zwei Portieres . . . ein
holdes Dutzend andere . . .

Kein Zweifel, der Diebstahl war schon ent¬
deckt worden!

Er ging der Tür zu, die zur Straße führte.
Ging rasch ohne Zögern.

Hörte Tuscheln hinter sich, stellte sich vor, daß
sie alle ihm nachblickten— und stand drei Män¬
nern gegenüber, die eben von der Straße herein¬
kamen. Sah dahinter noch zwei andere.

Niemand brauchte ihm zu sagen, daß es Be¬
amte der Kriminalpolizei waren.

„Wohin?" hielt ihn einer von ihnen an.
„Hinaus !"
„Augenblicklich ist der Ausgang gesperrt!

Von dieser Minute an darf niemand ohne meine
Erlaubnis das Haus verlassen!"

„Mit welchem Recht wollen . .
Er konnte nicht zu Ende sprechen. Einer der

Portiers stand auf einmal neben ihm und sagte:
„Der Sekretär Mistreß Aldernons!"
Der Beamte, der ihn festgehalten, sah ihn

scharf an.
„So? Dann muß ich Sie erst recht bitten, hier

»u bleiben, Herr ! Sie können sich doch denken,
vaß ich Sie brauche!"

„Ich wüßte nicht . . ."
„Kriminalpolizei ! KommissarWeber!" unter¬

brach ihn der Beamte kurz und zeigte seine
Dienstmarke. „Wohin wollten Sie jetzt mitten in
der Nacht?"

Max Leiting erkannte, daß ihn nur noch
größt» Kaltblütigkeit zu retten vermochte. Ganz

ruhig war er nun. Sah den Kommissarlächelnd
an und sagte in harmlosem Ton:

„Ich pflege oft, wenn ich nicht schlafen kann,
noch etwas spazieren zu gehen . . . das beste
Mittel , die Zeit totzuschlagen, wenn man an
Schlaflosigkeitleidet!"

„Leiden Sie immer an Schlaflosigkeitoder
nur in dieser Nacht?"

„Wie meinen Sie das?"
„Ich meine, daß ich es sehr merkwürdigfinde,

wenn Sie gerade jetzt spazierengehen wollen . .
so kurz nachdem Mrs . Aldernon ermordet
wurde!"

Max Leiting fuhr zurück, als habe ihn ein
Schlag getroffen.

„Ermordet? Mrs . Aldernon ermordet?" stam¬
melte er, einen Moment lang fassungslos.

„Sie tun so, als wüßten Sie das nicht?"
„Ich erfahre es eben aus Ihrem Munde!"
„Kommen Sie !"
Ein Wink des Kriminalkommissars. Max

Leiting stand zwischen den beiden Beamten, die
mir dem Kommissar zugleich hereingekommen
waren. Er wußte, was das zu bedeuten hatte.
Durch sein Eehenwollen hatte er sich verdächtig
gemacht.

Während sie die Treppe Hinaufstiegen, der
Kommissaran der Seite des Hoteldirektors vor¬
an, hinter ihnen die beiden Kriminalassistenten
mit Leiting, gefolgt von dem Polizeiarzt und
dem Photographen, bemühte sich Max Leiting,
sein Gleichgewichtwiederzugewinnen, um der
nächsten Stunde und ihrem Kampf gewappnet
gegenüberstehenzu können.

Mrs . Aldernon war also tot . . . war ermor¬
det worden!

Von Otto Larisch, dem es auf irgendeine
Weise gelungen war, sich in ihr Zimmer zu
schleichen, um ihren Schmuck zu stehlen. Dabei
war er wahrscheinlichgestört worden und hatte
kurzen Prozeß gemacht. Das sah der Bulldogge
ähnlich.

Daß er diese Möglichkeitgar nicht erwogen
hotte!

Max erfaßte augenblicklich, wie schlimm es
um ihn stand. Die polizeiliche Untersuchung
würde ohne weiteres den Verdacht, an der Tat
beteiligt zu sein, vielleicht gar den Mord be¬

gangen zu haben, auf ihn lenken. Und angesichts
der Umständewürde es sehr schwer sein, wenn
nicht unmöglich, seine Unschuld zu beweisen.

Plötzlich kam ihm ein Gedanke.
Wie, wenn alles ein fein abgekartetes Spiel

war?
Wenn man ihn, den falschen Sekretär Mrs.

Aldernons, von vornherein preisgegeben hätte?
Wenn Larisch von Anfang an den Gedankenge¬
habt, ihn zum Täter zu stempeln? Wenn von
der ersten Stunde an seine Aufgabe überhaupt
nur darin bestand, verdächtig zu sein und den
wirklichenTätern dadurch die risikolose Möglich¬
keit zur Flucht zu geben, bevor man dahinter
kam, wie es sich in Wahrheit verhielt?

Die flüsterndeStimme des Hoteldirektors, der
um schonungsvolleBehandlung des Falles bat,
im Interesse seines Hauses, drang ganz deutlich
an Max Leitings Ohr. Die beruhigende Er¬
klärung Kriminalkommissars Weber, alles zu
tun, um. die Sache ohne Skandal zu erledigen,
nahm er ebenfalls in sich auf, ohne direkt ihren
Sinn zu erfassen.

Sie standen vor der Tür zu den Appartements
Mrs . Aldernons.

Und jetzt tauchte plötzlich in Max ein Gedanke
auf. der ihm das Blut in die Schläfen trieb.

Maud?
Was war mit Maud Aldernon geschehen?

Hatte Larisch sie etwa auch getötet? Sie schlief
doch im Zimmer neben dem ihrer Mutter und
konnte leicht dazugekommen sein, als . . .

KommissarWeber trat als erster ein.
Widerwillig nur ließ sich Max von den bei¬

den Beamten hineinschieben. Die Aussicht, jetzt
vielleicht auch noch Maud Aldernon entgegen¬
treten zu müssen, in ihrer Gegenwart als Täter
bezeichnet zu werden, bohrte sich in sein Empfin¬
den und drängte für Sekunden alle mühsam er¬
rungene Sicherheit zurück.

Der Anblick, der sich ihm bot, ließ ihn wieder
an sich selbst denken.

Mrs . Aldernon lag ausgestrecktam Boden.
Ihre mageren knochigen Hände hatten sich in
dem Gewebe des Teppichssestgekrallt. Der Kops
war weit zurückgesunken und legt- den hageren,
häßlichen Hals frei, den außerdem noch deutlich
sichtbare Würgespuren entstellten.

Ihr an Brust und Schultern zerrissenes Kleid
verriet, daß sie sich nicht kampflos verloren ge¬
geben. Sie mußte sich furchtbar gewehrt haben.

Max blickte sich vorsichtig um. Atmete auf.
Maud Aldernon war nirgends zu sehen.

„Wer hat das Zimmer in der Zeit seit der
Entdeckungdes Verbrechens betreten?" wandte
sich Weber an den Direktor des Hotels.

Der deutete auf einen jungen Mann , der sich
beim Eintritt der Herren aus einem Sessel er¬
hoben hatte.

„Nur Herr Bredow, ein Angestellter unseres
Hauses!" sagte er. „Herr Bredow hörte zufällig,
als er vorbeiging, ein Stöhnen hier aus diesen
Räumen und wollte sich überzeugen, ob nicht ein
Unglück geschehen sei. Er benachrichtigtemich so¬
fort und blieb auf meine Anordnung hier, bis
Sie eintrafen."

Der Kriminalkommissarwandte sich an Bre¬
dow.

„Befindet sich hier alles noch in demselben
Zustande, in dem Sie es bei der Entdeckung des
Mordes fanden?"

„Genau so. Ich selbst habe nichts angerührt !"
erwiderte Bredow. „Nur Miß Aldernon haben
wir befreit und in ihr Zimmer gebracht, um ihr
diesen grauenhaften Anblick hier zu ersparen."

„Wer - wir ?"
„Miß Aldernons Zofe, die ich sofort weckte. .

und ich. Mademoiselle Bourment, die Zofe, ist
jetzt drüben bei ihrer Herrin . . ."

' „Berichten Sie kurz, was Sie wissen, Herr
Bredow! — Augenblick noch!" Er drehte sich um
und gab dem Mann mit dem photographischen
Apparat einen Wink. „Herr Brandt , machen Sie
doch inzwischendie notwendigen Aufnahmen!"

(Fortiepuna solar1

Der Lehrer spricht davon, wie die Natur alle
Geschöpfe ihren Lebensbedingungen entsprechend
ausgestattet hat, und erwähnt dabei die dicke
Fettschicht der in Polargewässern lebenden
Tiere, den langen Hals der Giraffen usw. Als
er nach weiteren Beispielen fragt , meldet sich
Karlchen:

„Die Natur hat es weise eingerichtet, daß
die Menschen für die Stühle und Bänke gerade
die richtige Größe haben."
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Aus Oldenburg und Umgegend.
Aus dem Amtsgerichtssaal. Drei Angehörige

der hiesigenReichswehrwurden dem Amtsrich¬
ter zur Aburteilung vorgeführt. Bei dem ersten
handelt es sich um den SchützenH. und bei dem
ihm zur Last gelegten Delikt um eine an und
für sich geringfügige Sache. H. hatte von einem
Kameraden 2 RM. erhalten mit dem Auftrag,
dafür eine Theaterkarte zu besorgen. Doch H.
hielt es für richtiger, sich dafür in der Kantine
Bier und Zigaretten zu kaufen. Also militä¬
rische Unterschlagung. Werden diese Delikte
schon hart bestraft, so erkannte das Gericht in
diesem Falle nicht nur auf 14 Tage ge¬
schärften Arrest,  sondern zugleich auch
auf Dienstentlassung,  weil der Ange¬
klagte schon einmal wegen einer solchen Sache
vorbestraft und ernstlich ermahnt worden war.
— Im zweiten Falle erschien der Gefreite H.
Diesem wird Kameradendieb stahl  zur
Last gelegt. Er hatte sich von einem Kame¬
raden ein Fahrrad geliehen und benutzt. Als
er es am andern Morgen zurückgeben wollte,
fehlte daran die elektrische Lampe und H. ver¬
pflichtete sich, eine neue zu kaufen. Doch Las
Geld fehlte ihm dazu und so besorgte er sich
eine von einem Rade eines unseren Kame¬
raden, das dieser ebenfalls unbeaufsichtigt im
Fahrradschuppen hatte stehen lassen. Das Ge¬
richt erkannte nicht, wie es beantragt war, auf
Dienstentlassung, ließ H. vielmehr mit fünf
Tagen geschärften Arrest  davonkom¬
men, weil er immerhin durch den Diebstahl der
Lampe von dem von ihm benutzten Rade in
eine prekäre Lage gekommen war. — Dafür
war der dritte Fall aber um so schwerwiegen¬
der und gemeiner. Vorgeführt wird der Ge¬
freite und Unteroffizier-Anwärter M. aus Ha¬
gen i. W. M. hatte, während er an der Ofener
Straße auf der WachtstubeNachtdienst hatte,
nachts während der Streife von dem Rade, das
H. sich geliehen hatte, die elektrische Lichtmaschine
entfernt und mitgenommen Nur dadurch, daß
am anderen Morgen die Lichtmaschine fehlte,
hatte der bis dahin unbestrafte H. eine wieder¬
gestohlen und wurde bestraft. Und weshalb
nahm M. die Lampe: Nur weil seine eigene
nicht mehr so recht brannte und er eine andere
haben wollte. Seine Lampe hat er dann einem
Kameraden geschenkt. Auch M. ist bisher nicht
bestraft. Doch das Urteil trifft ihn mit aller
Schärfe: Wegen Kameradendiebstahls fünf
Wochen geschärften Arrest und
Dienstentlassung.

Gewinnlisten. Die Gewinnlisten der Ar¬
beiter-Wohlfahrtslotterie sind nunmehr einge¬
troffen und können in den Verteilungsstellen
des Konsumvereins eingesehen oder in der
Volksbuchhandlung, Achternstraße 4, bezogen
werden.

Die Mietsenkungsaktion der Siedlung Tho¬
masburg in Eversten. Vom Mieterausschug
dieser Siedlung wird uns geschrieben: Nachdem
die Mieter der Thomasburg und des Sandfurter
Weges seit Mai mit der Siedlungsgesellschaft
bezüglich der Mietsenkung ohne Ergebnis in
Verhandlung lagen, kamen die Mieter erneut
zusammen. Jetzt wurde jedem Mieter eine
Mitteilung zuteil, daß nach der letzten Notver¬
ordnung eine Senkung von 2 RM. monatlich
in Frage komme. Auf dieses Schreiben hin
wurde am Dienstag erneut eine Versammlung
einberufen, um hierzu Stellung zu nehmen.
Sämtliche Mieter erklärten sich mit dieser ge¬
ringen Senkung nicht einverstanden. Auf Grund
dessen wurde einstimmig beschlossen, bei der
nächsten Mietzahlung 25 Prozent von der Miete
zu kürzen, da nach der 4. Notverordnung ab
I. Januar auch sämtliche Löhne und Gehälter
weiter gekürzt werden. Sollte die Siedlungs-
gesellschaft Maßnahmen gegen die Mieter vor¬
nehmen, sind diese gewillt, sämtliche Konssquen-
M zu tragen. Bei einer Kündigung wollen
amtliche Mieter in Mietzahlungsstreik treten.

Die Deutschnationalengegen die Fortführung
des Theaters ? Die deutschnationale Stadtrats¬
fraktion hat an den Magistrat eine Eingabe ge¬
richtet, in der darauf hingewiesen wird, daß
die Fraktion keinerlei Ausgabenpositionen des
Haushalts für das kommende Etatsjahr vorweg
bewilligen wird. Hingewiesenwird in der Ein¬
gabe darauf, daß bisher ein Beschluß des
Stadtrats stets vor der Etatsverabschiedungge¬
faßt wurde, der praktisch dahin ging, das Thea¬
ter auch für das kommende Haushaltsjahr fort¬
zuführen. Diese Beschlußfassung war nach den
Erklärungen des Magistrats und Theateraus¬
schusses notwendig, damit die Verträge für die
kommende Spielzeit abgeschlossen werden konn¬
ten. In der Eingabe wird der Magistrat er¬
sucht, dem Theaterausschuß von der Stellung¬
nahme der deutschnationalen Stadtratsfraktion
Kenntnis zu geben, damit neu« Verträge vor
Feststellungdes städtischen Haushaltsplans nicht

abgeschlossen werden. Die schwülstigeBemer¬
kung in der Eingabe, daß die verantwortungs¬
bewußte Haltung gegen Stadt und steuerzah¬
lende Bürgerschaft zum Ziel habe, die wirt¬
schaftslähmende Ueberspaunung der Steuerlast
zu mildern, die durch den Zwangshaushalt die¬
ses Jahres bereitet ist und es gilt , das hohe
Gut der Selbstverwaltung für die Stadt wieder-
zugewinnen, kann man übergehen. Die Stadt¬
ratsmehrheit der Nazis und Deutschnationalen
hat im laufenden Etatsjahr nichts, aber auch
gar nichts getan, was fördernd für die Stadt
gewesen wäre. Die Eingabe steht ganz darnach
aus. am Schlüsse des Jahres von sich reden zu
machen.

Arbeiterwohlfahrt Osternburg. Am Mon¬
tag, abends 8 Uhr. Zusammenkunftim Ostern¬
burger Heim.

Vaterländischer Frauenoerein vom Roten
Kreuz. Wie aus dem Anzeigenteil der heutigen
Nummer ersichtlich ist, wird im Vereinshaus,
Ritterstraße 7, in der Mittelstandsküche vom
1. Januar an neben dem gut eingebürgerten
Mittagessen für 80 Pf . (Sonntags 90 Pf .) auch
ein Eintopfgericht mit Nachspeise für 40 Pf . zu
haben sein. Ln der Volksküche im Erdgeschoß des
Vereinshauses gibt es neben einer großen Por¬
tion des kräftigen Eintopfgerichtes für 30 Pf.
auch Getränkefür 10 Pf. wie Kaffee, Milch (heiß
und kalt) und Fleischbrühe. Alle Speisen können
entweder in den behaglichenRäumen des Ver¬
einshauses eingenommen oder auch abgeholt
werden. Der Verein bittet seine Mitglieder und
Freunde zugleich um die Pfund - Spende,
die vom 4. bis 8. Januar im Vereinshaus ent¬
gegengenommenwird. Er erinnert zugleich
daran, daß bei einer ganzen Anzahl von Kauf¬
leuten zur Bequemlichkeitder Spender Listen
zum Einträgen ausliegen. Die auf diese Weise
gezeichneten Spenden werden dem Verein durch
die Verkäuferübermittelt . Im Dezember konnten
durch die Opferfreudigkeit der Spender 100 Pa¬

kete für insgesamt 325 Personen gemacht werden.
Zum Fest erhielten die Empfänger außerdem
einen Klaben, der durch das freundliche Ent¬
gegenkommen der Lieferanten besonders „weih¬
nachtlich" ausfiel. Allen Gebern dankt der Vor¬
stand des Vaterländischen Frauenvereins vom
Noten Kreuz herzlichund bittet um ihre Treue
auch für die kommendenschweren Monate, da¬
mit auch in Zukunft zur Tat werden kann da»
Wort : „Wir wollen helfen !"

Aus dem Landrstheater . Heute abend um
7.15 Uhr geht zum dritten Male der große
Operettenschlager „Die Blume von Ha-
w a i i", Paul Abrahams neuer sensationeller
Erfolg, in Szene, lieber all singt und spielt
man die schwungvollen Schlager aus dieser
neuen Schöpfung des gegenwärtig erfolgreich,
sten Operettenkomponisten. Morgen. Freitag,
abends 7.15 Uhr, gelangt in neuer Inszenierung
Fritz Wieks unter der musikalischen Leitung
Willy Schweppes Humperdincks Märchenoper
„Hänsel und Eretel  zur Darstellung. . —
Das reizende Märchenspiel „Der gestie¬
felte Kater"  gelangt morgen, Freitag , und
am Sonntag , nachmittags um 4 Wr , zur
Wiederholung. — Zellers beliebte Operetts
„Der Vogelhändler"  gelangt am Sonn»
abend als Werbevorstellung zu Einheitspreisen!
von 1 RM . und 1,50 RM . zur Darstellung.

Vom Arbeitersport. Am Sonntag spielen
auf dem Platz in Ofenerdiekum 3 Uhr dfe bei¬
den MannschaftenRastede 1 gegen Ofenerdiek 1,
SchiedsrichterOhmstede. Die Rasteder werde«
versuchen, in diesem Spiel den Ofenerdiekernden
Sieg schwer zu machen. Aber auch die Ofener«
dieker werden den Vorteil, auf eigenem Platz
zu spielen, ausnutzen. Weiter gibt die Freie
Durnerschaft Ofenerdiek bekannt, daß sie am
29. Januar im Vereinslokal „Schiefer Stiefel".
Nadorst, einen Kappenball abhält . Hierzu la¬
det der Verein alle Arbeitersportler und Gön¬
ner des Vereins herzlichein. Es wird an Ge¬
selligkeit auf diesem Kappenhall nicht fehlen.

RommurmlpolMscher Rückblick.
Von

StaLtralsniitglied FriedrichGraeger.

Die Ausbeute eines kommunalp ol it ischen
Rückblickes auf das Jahr 1931 ist in der Stadt
Oldenburg nach der positiven Seite hin sehr
mager. Nicht etwa, Laß das Aufgabengebiet
der Stadtvertretung irgendwie verringert wor¬
den wäre, im Gegenteil, die Heutigen Verhält¬
nisse verlangen ein energisches Zupacken der be¬
rufenen Vertretung der Bürgerschaft, die unter
den Wirtschaftsnöten und ihren Folgen schwer
zu leiden hat. Doch was kann man von einer
Stadtratsmehrheit , die sich selbst ausgeschaltet
hat, verlangen?

Im alten Stadtrat , der Ende 1930 abttat,
gab es auch Zusammenstöße, aber im allgemei¬
nen waren alle Parteien doch auf positive und
praktische Arbeit eingestellt, auch war noch ein
Zusammenarbeiten zwischen, Rechts und Links
in sehr vielen Fällen möglich. Doch der neu-
gewählte Stadtrat legte Wert auf Aeußerlich-
keiten.

Im Januar rückten die 18 Nationalsozia¬
listen unter Assistenz der unter ihr Joch ge¬
krochenenDeutschnationalen in voller Gala¬
uniform in den Sitzungssaal ein. Endsprechend
dieses pompösen, karnevalistischenEinzuges ge¬
staltete sich auch gleich die «Ke Sitzung. Im
Tone der Üeberheoung trompete Herr Spangen¬
macher, „die Linke muß sich daran gewöhnen,
daß sie hier überhaupt nichts mehr zu sagen
hat ". Dementsprechendwurde sofort bei Er¬
öffnung der ersten Sitzung die Geschäftsordnung
geändert. Nicht der Oberbürgermeister durfte
die Wahl des Vorsitzendenleiten, sondern das
an Lebensalter älteste Stadtratsmitglied . An
dem Wahlausgang hat sich nichts geändert, aber
dem verhaßten Oberbürgermeister hatte man
mal gezeigt, was eine Harke ist. Man wollte
dem Oberbürgermeister zeigen, daß seine Stunde
geschlagen habe. Auf diesen Ton war denn
auch die ganze Tätigkeit der Rechtsmehrheit
(4 Deutschnationaleund 18 Nationalsozialisten)
eingestellt. Nachdemman die Fraktionen bei
der Wahl der Kommissionenvergewaltigt hatte
und dafür später von höherer Instanz einen
Rüffel einstecken mutzte, erlangte der Kampf um
die Beseitigung des Oberbürgermeisters seinen
Höhepunkt. Zweimal wurde beschlossen, den
Oberbürgermersterabzusetzen. Mit dem Erfolg,
daß Dr. Eoerlitz heute noch im Amte ist, wäh¬
rend nicht nur seine Todfeinde, sondern der
ganze Stadtrat in den Ruhestand versetzt ist,
dank der glorreichen Politik der Rechtsmehrheit.
Im stillen find die Nazis und auch ihre Steig.
Hügelhalter Heilfroh, daß die Geschichte so aus-
gelaufen ist.

Scheinbar haben diese kommunalpolitischen
Strategen mit dem Ausgang gerechnet, womit
sie jetzt eine neue Gelegenheit haben, auf das
Ministerium zu schimpfen. Den verblendete»
Wählermassen blieb die Pensionierung des
Oberbürgermeisters erspart, sie hätten sonst
neben der Pension auch noch das Gehalt für de»
Nachfolger zu bezahlen gehabt. Selbst wenn
auch Herr Herzog  schon einen sogenannten
billigen Jacob auf Lager hatte.

Ende April verkündetederselbe Herzog  in
einer „Lindenhof"-Versammlung unter dem
Beifall der hinkommandierten SA.-Leute, „der
Etat für die Stadt Oldenburg ist durch unsere
Arbeit so gut wie fertiggestellt." Heute, am
Jahresschlutz, ist der nach Ansicht der Nazis schon
im Mai fertige Etat noch nicht fertig. In vie¬
len langen Sitzungen wurde der Voranschlag
beraten und so zusammengestrichen, daß er für
die Linke überhaupt nicht annehmbar war.
Hatte doch Rechtsanwalt Eraßhorn  als
Ratsherr Lei der Beratung des Schuletats im
Magistrat erklärt, „die Schulfensterkönnten mit
Papier zugeklebt werden, wenn die Scheiben
kaputt seien, und bei strenger Kälte könnten
Kälteferien eingelegt werden, damit Feuerung
gespart werden könne." Für unsere Genossen
war es eine Selbstverständlichkeit, einen so ver¬
hunzten Voranschlagabzulehnen, und zwar um
so mehr, da auch der Wohlfahrtsetat genau so
verschandelt war. Aber siehe da, den Nazrs und
ihrem Anhang war das Herz in die Hosen ge¬
rutscht, sie lehnten den von ihnen selbst verschan¬
delten, aber in Len Kommissionenfür aut be¬
fundenen Vorschlagab, entledigten sich so aller
Verantwortung, gaben die Selbstverwaltung
preis und holten den Staatskommissar. Dis
Folge ist die Ausschaltung des ganzen Stadt¬
rates und als Krönung des Ganzen die drei¬
fache Kopfsteuer.  Mögen die Wähler sich
bei jenen großsprecherischenKommunalpoli¬
tikern bedanken.

Was das Neue Jahr bringt ? Bei dieser
Zusammensetzungdes Stadtrates keine segens¬
reiche Arbeit, sondern weiter den Staatskom¬
missar. Nur eins steht fest: harte Kämpfe, auch
auf kommunalpolitischemGebiet, stehen uns
bevor. Nur sachliche und praktische Arbeit im
Interesse des Ganzen setzt sich durch. Die sozial¬
demokratische Fraktion ist gewillt, diese Arbeit
zu leisten. Den Wählern unerfüllbare Ver¬
sprechungenzu machen, um ihre Stimmen zu
fangen, überläßt sie den anderen.

AadeSWEche Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Die Aufführung des „Weißen

Roßls beginnt heute um 7 Uhr, morgen um
7.30 Uhr.

Heimatverein der Hessen. Auf die große Sil¬
vester-Veranstaltung heute abend ab 8.30

Uhr im „Werftspeisehaus" wird hingewiesen.
Nach einem Militärkonzert allgemeiner
Jubel und Trubel unter der Devise „Sil¬
vester am Rhein beim Wein". Aus Anlaß
dieser Wohltätigkeits- Veranstaltung wird
ferner ein Bläserkorps vom Turm des
„Werftspeisehauses" zur Jahreswende einige
Choräle blasen.

Arbeiter-Turnverein Germania. Heute abend
Silvssterball im „Siebethsburger Hof". Be¬
ginn 8 Uhr.

Mustkverein „Einigkeit". Der Silvesterball
dieser Vereinigung findet heute abend im
Gewerkschaftshaus statt. Zu zahlreichem
Besuch wird eingeladen.

Wertere Silvester-Veranstaltungen. Zu Feier¬
lichkeiten und Bällen aus Anlaß des Jahres.
Abschlusses laden ein: Kleinkunstbühne„Mo¬
nopol", Stadt -Cafs, „Marienburg " in Ma¬
riensiel, das Ballhaus „Stadt Heppens",
Tanzlokal „Elysium", Rüstringer Rathaus-
keller, Schomakers„Banker Hof", Pfeiffer in
Sanderbusch, „Lilienburg". Reichsadler-
Varietee, Altdeutsche Bierstuben, „Central¬
hallen" (Eratisverlosung eines Glücksschwei¬
nes), „Mariensieler Hof".

Deutsche Lichtspiele. Das neue Programm
bringt den Treuker-Film „Berge in Flam-
men". Dazu ein sehenswertes Beiprogramm.

Kammer-Lichtspiele. Dieses Lichtspielhaus bringt
im neuen Programm den Schlagerfilm „Die
Drei von der Tankstelle".

Varel.
Sitzung des Stadtrats . Eine Stadtrats¬

sitzung fand am gestrigen Abend statt. Der
Vorsitzende des Stadtrats , Dr. Wegener,' eröfs-
nete die Sitzung um 18 Uhr. Bürgermeister
Olt man ns schlug vor, nachdem in der letz¬
ten Sitzung in erster Lesung für den Ver¬
kauf des Hauses Haferkamp st rage
(Möbeltischlerei A. Jansen) eine Verkauss-
summe von 20 000 RM. beschlossen war, dreses
Grundstück mit 18 000 RM . bei 4000 RM . An¬
zahlung zu verkaufen. Der Rest der Kaufjümme
bleibt als Darlehen von der Staatlichen Kredit¬
anstalt stehen. Für das über 8000 RM. hinäus-
gehende Darlehen übernimmt die Stadt Varel
die Bürgschaft gegenüber der Kreditanstalt.
Dieser Vorschlagdes Magistrats wurde sodann
ohne Aussprachein 2. Lesung angenommen. —
Der Platz an der Hansa st raße,  dessen
Ankauf in erster Lesung mit einer Kaufsumme
von 900 RM. beschlossen war, ist vom Verkäufer
nicht unter 1000 RM. zu haben. Bürgermeister
Oltmanns steht aus dem Standpunkt, daß dieser
Platz für die Stadt wertvoll ist und bat daher,
die 1000 RM. zu bewilligen. Gegen einen
Kaufpreis von 1000 RM . wandte sich St .-M.
Heidenreich,  und auch Ratsherr Wullen¬
kord  hielt den Preis von 900 RM. für ange¬
messen, noch dazu bei Barzahlung. Der Be¬
schluß wird sodann in 2. Lesung wiederholt, mit
dem Zusatz, daß der Bürgermeister ermächtigt ist,
evtl. 1000 RM. für den Platz zu zahlen. Mit
diesem Beschluß war gleichzeitig der Verkauf
eines Platzes an der Friedrich-
August - Straße und ein Ankauf eines
Grundstückes an der Ventinckstraße
verbunden. Die Summe, die durch Len Verkauf
erzielt wird, deckt sich ungefähr mit dem An¬
kaufspreis. — Vom unpolitischen Erwerbs-
losenausschuß  ist der Antrag gestellt, die
bewilligten 500 RM. zur Anschaffung von Nessel
für Bettwäsche, Hemden und dergleichen für
Bedürftige auf 1000 RM . zu erhöhen, weil mit
500 RM. nicht einmal der allergrößte Mangel
abgestellt werden kann. St .-M. Heidenreich
macht sich diesen Antrag zu eigen und begrün¬
det ihn ausführlich. Die Nationalsozialisten
konnten sich nicht entschließenund beantragten
Unterbrechung der Sitzung. — Nach Wieder¬
eröffnung sprachen sich die Nazis gegen diesen
Antrag aus . Ratsherr Flügel glaubte, mit
1000 RM. die Not der schon jahrelang , ohne
irgendwelchenErwerb dastehenden Bedürftigen
nicht lindern zu können. Es wurde den Nazis
erwidert, daß zur vernünftigen Unterstützung
mindestens 2000 RM. nötig seien, aber mit
500 RM. sei nichts anzufangen. Der Antrag
Heidenreichwurde dann abgelehnt. — Von
zwei Arbeitslosen ist der Antrag auf Beliefe¬
rung von Schuhen für ihre Kinder gestellt wor¬
den. Auch dieser wurde von den Nazis abge-
lehnt. — Einige Angelegenheiten wurden dann
vom Stadtrat noch vertraulich verhandelt.

Etwas von der Reiterei . Der Vareler Reit¬
klub hatte zum gestrigen Abend die Einwohner¬
schaft eingeladen, sich einmal die Arbeit inner¬
halb des Vereins anzusshen. Von den Klein¬
sten, die anfangen, das Reiten zu erlernen, bis
zu denen, dis schon allerlei konnten, wurden die
Pferde unter den Klängen einer Musikkapelle
durch die Bahn geritten. Es waren recht be¬
achtlicheLeistungen, die unter der Leitung des
Reitlehrers Kunde gezeigt wurden. Eine große
Zahl ZuschauerHatte sich eingefunden, die dem
Gebotenen ihren Beifall zollten. Der Vareler
Reitklub hat sicher durch diesen Abend neue
Freunde und Interessenten für den Reitsport
gefunden.

Wohin gehen wir heute abend? Zum Sil-
vellerball der Freien Turnerschaft in der „Deut¬
schen Eiche". Für Ueberraschungenist gesorgt.

Aus dem vldenvurger Lande.
Di« Einsicht kommt spät.

Der Reichsbund des deutschen Handwerks
sagt in einem Rückblick über die Lage des deut¬
schen Handwerks im Jahre 1931 unter anderem:
„Die Löhne zeigten fallende Tendenz. Wenn
auch die Berechtigung, ja Notwendigkeit hierzu
in manchen Gruppen durchaus nicht bestritten
werden kann, so wäre es doch verkehrt, nun in
einem ungehemmten Lohnabbau das einzige

Mittel zur Besserung unserer Notlage erblicken
zu wollen. Eine solche Auffassungverkennt die
nachteiligen Folgen für den Binnenmarkt, an
dem das Handwerk mit etwa einem Drittel des
Umsatzes beteiligt ist." Man vergleiche damit
die zum Teil geradezu wüste Agitation des
Handwerkevsyndikus und gewisser führender
Handwerksmeisterauf den Tagungen des Nie-
devsächstschen Handwerkerbundes, die sich im Ge¬
schrei über zu hohe Löhne und gekürzte Arbeits¬
zeit nicht genug tun konnten. Diese sogenann¬

ten Führer des Handwerks frühzeitig zurückzw-
pfeifen wäre besser gewesen, als die nachträg¬
liche Feststellungüber den verfehlten «ngehemm«
ten Lohnabbau.

Amtskassenam Sonnabend geöffnet.
Die Pressestelleteilt uns mit. daß, während

bei sämtlichenBehörden des Staates am Sonn¬
abend. dem 2. Januar , Sonntagsdienst angeord¬
net ist. die Amiskassenan diesem Tage wie an
Werktagen geöffnet bleiben.

181. IMSUM
LsugsseliM öauunismslimung

«WM I-l6i2UNgSANl3g6N
küstringsn I. 0 . — Islskon 863.

kMsoksi 'IiokStl '. 44 . k̂ smi -uf 368. Isision 382 , 323 un6 376. Ssnklconio: Volksbsnk WIssisImskavan.
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Eishockey in der bayerischen Alpenwett.

Moment aus dem Spiel „Rießersee " gegen „Preußen " (Berlin ) , das auf dem Rießersee bei
Garmisch-Partenkirchen ausgetragen wurde . „ Rießersee " siegte im ersten Spiel 4 : 0, im

zweiten 2 : o.

j MSLKW

MM--

Dieses Gleitfloh soll auf dem Aermelkanal verkehre «.

-'-MM'

Der französische Erfinder Remy (links ) neben dem von ihm konstruierten Eleitfloß , das
demnächst auf dem Aermelkanal ausproöiert werden soll. Das eigenartige Boot besitzt nur
einen 20 PS . starken Motor , mit dem es aber eine Stundengeschwindigkeit von 30 Kilometer
zu erreichen imstande sein soll. Der Erfinder glaubt seinem Schiff , dessen Betriebskosten

minimal sind, eine große Zukunft prophezeien zu dürfen.

Meistersportler aus dem Weg « nach Amerika.

Eine prominente Reisegesellschaft hat sich bei der Abfahrt von Berlin gesundest . Von links
nach rechts : Boxweltmeister Max Schmeling,  der frühere deutsche Verufstennisfpielmeister
Roman Najuch  und seine Gattin , der schwedischeEiskunstläufer Weltmeister Eillis Graf«
ström  und der deutsche Professional -Tennismeister Hans Nützlein. — Mit der „Europa"
haben eine Reihe von hervorragenden deutschen Sportsleuten die Ueberfahrt nach Amerika
angetreten . Schmeling wird im Februar seinen Titel gegen Mickey Walker verteidigen,
Najuch und Nützlein werden bereits am 6. Januar in Neuyork ihr Können zeigen , und der
schwedische Olympiasieger im Eiskunstlauf , Gillis Grafström , nimmt bereits das Training

für die Olympiakämpfe auf.

Halles Salinenarbeiter werden dem Reichspräsidenten zum Jahreswechsel gratulieren.

i

WH

Eine Gruppe von Halloren kn ihrer traditionellen Tracht. (Nach einer alten Darstellung .)
Am Neujahrstage wird eine Abordnung der Halloren , der Salinenarbeiter von Halle , in de¬
alten Tracht beim Reichspräsidenten erscheinen, um ihm die Glückwünsche für das neue Jahr
auszusprechen . Der Brauch, dem Landesherrn mit einem Salzgeschenk zum Jahreswechsel W

gratulieren , ist Lei den Halloren uralt und wurden -um letzten Mals 1914 ausgeübt.

ii- ! !
l! ^

Das zweitgrößte Schiss der Welt wirb ikuher Dienst gestellt. Lauchstädt rüstet sitt die Goethe -Festspiels.

.ML.

8WM-

Der frühere deutsche Ozeanriese „Vaterland ", jetzt „Leviathan ", der auf Grund des Versailler
Diktates an Amerika ausgeliefert weroen mutzte, ist von den United States Lines , für die er
fuhr , auf unbestimmte Zeit außer Dienst gestellt worden . Der Dampfer hat 84 000 Tonnen

und ist Sas zweitgrößte Schiff der Welt.

Das Lauchftädter Sommertheater, in dem Goethe selbst die Gastspieledes WeimarifchenHrch»
theaters inszenierte, wird demnächst anläßlich See- Vosthejahres mit einer Festspielseriekegtn»
neu, in der die von Goethe eigens für Lauchstädtaedichteten Stücke wie der „Urfaust", »Pari«

dora", „Triumph der Einsamkeit" zur Ausführung gelungen werden.
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kür Korddoutsoklsnd
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DSSLN ^ AAlSkN

vsss LsrkSL̂ SeSSe
(Das Lsbsimnis um dsn Kadetten
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kin spannender Lesellsohaktsrowan!

mit krimineller Kots !
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Lspttol

tm (olorream
ab Keujahr:

Der Asvsltibs Lrkolxülm

Sie
klLÜL »NIA « r

Im LaSvrsssim
Keusakr und Lonntax

lksoks

Zeigensi - Voostollung

IMmMiWMIZöiibW
dsdsr Last erkält beim 8. kr «Z
Lwill «varwea Lssvn nach Wahl
laut Lpeisskarts gratis r

LKX8L I » N » .
krstmallA ankanAendsm Liivestsr 1931/32

UMM .WU

AMUSSL
Uriuivr 8timinuiig

ä.IIe krsnode
und Republikaner sind kreundiiebst eingeladev

^rb . - Rsi1 - u .Xrs ! tLa ! rrer -LuL6

„8o1i6ari1L1"
Abteilung H Keuengroden

Sttverte » keieV
heute ill der „Kordsssstation ", «vorn krsunde
und Lönner des Vereins eiogeladsn «verden.

Dsginn 8 Lbr.

MLI »i6H8L6l6I ? Lok
Am Neujahrstage

Gootzev Daur
Es ladet freundlichst ein v . OerUe ».
Gleichzeitig allen Gästen ein frohes neues Jahr!

Lkkoerterfeker
in cker,Ma5k « » L»tt5s ' Mckrke « rksk
brutis - Ve rlosung einer eckt xoldsnvn
Dawsnukr und sinsr eckt silb. Derrenukr.
12 L7Lr Nratisksvvle mit Lsigabs . ksrner
groks Tombola. llnkanF 8 Dkr. kintritt kür
Ksrrsn 50 kk„ kür Damen 30? k. Tanrenkrei
dis 3 Lbr. Wernaeh gemütl. Katksestunde.

Z ' ^

9 ^ ^ err ^Dec ô^terr nrrd ^DecnvL̂ ten.

cmpfestken. wie stckv unsere Krô e d ^ ökrekcrnsstekknn̂crnLiisê en.

9l ) ir füslier« nur >̂este (ÄncrkltLtcn, neueste d ?(.oe1eüe nncl

«Inä sprtckrwSrtilckr dlülA . Anckr ln <1ee 2et ^1nnyswe1«e ^oeninen

wir seit«: entyeyen

L. , ^, « 1 Äcls dEcrns «1er ynten <2nn1ltLten
9l ) lkitck«n»itctr>en

V_ ^ -̂ - >

z'- .—.-
Liebetsirburger Aelm

2um dabres «vschsel allen unseren
vierten Lasten und Dekanntsn

ctte beskSN IvünrcSle-
Ininili «» t ' nlil Itlitke.

_ _ -

Meinen sehr verehrten Fahrgästen , Freunden
und Bekannten

ein svoyLS neues Jahr
SUI »» . M « «K, ->V«

1932
zollen verten Lasten , kreuodsn und
Dekannieo sin kröliiiclies , gesundes

Neuer Jakrk
VsWLls » SieVrßude
Dismarckplatr :, kcke Lrünstraöe

In diesem dabrs reckt okt ru
Vsnte LreteU

kin. . » 8 Ms!
«vünsckt allen krsundsn und Dekanaten

Otto rsnke
Ltolres Restaurant , V̂ ilkelmstr . 3

^Ilen Rrsundsn und Lek Laoten

vr « 8lM « Mr
vostav ileyer uns krau

Darkscliänlcs , Dismarckstr . 115

I- - II des ATV.
IlZ II Germania
" " " „Siebeths-
kurgerHof ".Ani
8 Uhr Ende ??

K '-riÄ

/ - - - >
2um dakresveeiisel

«lis besten OlüolrivÜLsobe!
-krtd̂ krerlcks und krau

HemslinZer Li erhalle
^_ __ -_ >

Allen Geschäftsfreunden und Bekannten

era sefsmdes ««- g«rss
neues Zäher

Karl Freyberg und Frau

Statt Karlen.
Glbenburg , Neujahr 1SZ2.

Unsere Tochter F rieba  hat sich
verlobt mit Herrn die .vr . Heger,
Pfarrer in Rüstungen - Reuenös.

Albrecht Hoijer und Frau,
Gertrud , geb. Müller.

Ich habe mich mit Fräulein
Frida  Hoger,TochterdesGber-
lanössgerichtsrats Hoger und seiner
Frau Gemahlin , verlobt.

Adolf Heger.

Mmmi«
NwM

Am Sonntag,  dem
3. Januar 1932, nach¬
mittags 2 Uhr, findet die

Jahres-
Generalversammlung

im „Grünen Hof" zu
Schaar statt. Tages¬
ordnung : 1. Vorstands¬
bericht, 2. Rechnungs¬
ablage, 3. Anträge , 4.
Vorftandstvahl , 5. Ver¬
schiedenes.

Der Vorstand.

MMMill
SAklM

gegr. 1893.

Generalversammlung
am Sonnabend , dem
9. Januar 1932, abends
7 Uhr , im Bereinslokal.
Wegen wichtiger Tages¬
ordnung tu. a. Vor-
standswahl) ist vollzäh¬
liges Erscheinen erfor¬
derlich.

Der Vorstand,

MWM
^ Schulartikel
Schreib- u Rauchwaren

NKMl1.MlMl.1g
Nähe derMitscherlichstr.

^iu »L LrrZelbreebl
HeiLL V ^ eber

Ob .-dlLtr -Lskr,
VkRI . OL 'I' L

RüstriuZen LurZdorkDaunover
Mt . RüstrioZeo

dlsujshr 1932

^Is Vsrlodts grUSsn
I>otis Wisekimann

Oskar Leliütt
kllstringsn >̂ litislmsksvsn

kür die vielen Hukmerksamkeitsu
kmläklioh unserer Verlobung dullken
rvir allen herrliokst.

Rlirri « » !»« !» ttaullirleistvr
Hans 8vl «rii«ier.

k __ -

Allen Freunden und Bekannten

er « svolses Keujahv
wünschen

Ssvman«Meteo«ad Frau
„Stadtfchänke", Marktstr . 23

' >
/deinen liehen Lasten und Lssucdsrn

meines Theater » rvünscht

Kinderloses Ehepaar
sucht Hauswartstelle.

Offerten u. V. 9325
an d. Expedition d. Bl.

In frauenlos. Haushalt
sucht 28jähr . Stellung
am Ort oder auswärts.
Osf. u . V. 9341 a. Exp.

/ , Verloren./
Armer Jnval . h. in der
W'havener Post einen
5V Mk.-Schein (s. Rente)
Verl Der ehrt . Finder
w. geb , dens i. d. Exp
d. Bl oea. Bel , abzugeb.

1 GeiuM» I
2 kl. Photographien im
Umschlag in der Prinz-
Heinrich-Str . ges. Abzu¬
holen i. d. Exp. d. BI.

lllll WMlM « llklles ^ l!l!

Lsrl Als » « « « , ^ äler - lkeater

GaadevvafM
Wünschen allen werten Gästen, Freunden

und Bekannten ein

«echt gutes neisss Zahsr
1"aut ? k« Uk«r »Hü Familie.

Am Neujahrstage Festball
- - -

^Ilen «verton Lasten , krsunden und
Dekanaten ein krohss

- »rortt NeuFvikr
krilr : I ^ev1re >vitD u . k 'rau

— ' /g Ditsr 25 Dieonlg —

Allen unseren werten Gästen, Freunden und
Bekannten ein frohes, gesundes

Das s «Stztv GlSSsfchwal«
kommt Ihnen auf ein Inserat
im „VolkSblatt " ins Hans.

Prosit Krutasir!
Karl Kram«ad Frau

Gewerkschastshaus

UüVtsrr
«vünsehen «vir allen krsuoden
>md «vertsn Lasten

etn kssker . glüekliekes
neuer HskDS

llslmlvli Alnollis lijil!flsii
Valsoria -Dar , Lrenrstraüs 62

MIen II »s -v «H «ncken

VÄsmr L Ss »Ls

ll.LIbel8
ldarktstr . 38 Lökerstr 51

1 > u6s > blsolii
und
^, -win DammÄbi

gsbsn ilirs
Vsriobung bskannt
Silvsstsr 1831

kilstringsn i. O. l-lsicimlilils l. O.
Rirchstrsös 7

Ikrs VvrlobnnA Zsbsn bekannt
Alma Lacket«

lvakctemar Lieme»
Rsnzahr 1932

Ihre Verlobung Zebsn bekannt
Lligkibetfi Liebler

Fokanir Lerßenllisl
Neujahr 1932

Ilire Verlobung beebren sieb
LN2U2eigen

Senats Neyer
^oliami Vi88er

bleujalir 1932

AllenMilbewohnern
ein

frohes neues Jahr!
Der Hausmeister,

Fredeboigstraße 8.
Das Haus der guten

Ouantitälen.
^_ 12._

Zeibstkakrer
Sie mieten IsitzigeOp.-
Limousine bei Richter,
Mitscherlichstr.2I . T.1bO,

Achtung! Preisabban!
Ab heute Preise bis zu

59 "Io ermäßigt . Preis¬
tafel im Schaufenster.
K. Thien , Langendamm

NR » MM
ohne Eintrag . »Gebühr

G. Sckiaditz.
Gerichtstraße 19.

Stets Ein», v. Neuheit.

2«>itrs!verd»iiil
«Isr äibsitsmraüiieii

! »NilViMon veat̂ oii-
! lanits Ortsgruppe:

lV'tisvsii-stiistritiM

Die Beerdigung
>des Kollegen

. » M
aus Langewerth
findet am Sonn¬
abend den 2. Jan
1932, nachmittags

!2 Uhr, von der
^Leichenhalle Frie-

denstratze aus statt
Um rege Betei¬

ligung der Kolleg,
wird gebeten.

Der Vorstand.

VLulc8LZur >A
kür dis Ds «veiss herrlicher Teilnah¬

me beim Heimgangs unseres lieben Ver¬
storbenen sagen «vir allen , insbesondere
den Vereinen , so«vls Herrn Dastor Kable ^

^herrlichen Dank.
Im Kamen aller Diotsrbllsoen

?aul DreuÜ . !

OartlrsL ^uuZ.
kür die vielen De«veiss herrlicher

Teilnahme bei dem Verluste unseres
I lieben kntschiaksnen sagen «vir allen ua-
I seren bsrrlicbsten Dank.

krau ldarie Bergmann
nebst Angehörigen

OanIcsLZunZ.
kür die vielen Dsvvsiss herrlicher

j Teilnahme und lür die reichen Kranr-
spsoden beim Heimgänge unseres lieben

! kntscblskensn,insbesondere Herrn Lastor
Kabis lür die irostrsicben 'Vorte , so«vie
allen , dis ikm das Istrts Lsleit gaben,

! unseren innigsten Dank.
V7ve. Trieoks Rohlks

nebst allen Angehörigen

OLnfc83ZUQZ.
kür d e vielen De«veise berrlieker

! Teilnahme beim Dinsobsidsn unserer
lieben kotscklatsosn sagen «vir allen
unseren innigsten Dank.

kritr dürgsnsund Kinder

sileusz ZÄVsurvisSksus>
>7.00

7.S0
8.18

! 7.30

s « « t « 7.00 !
Ak«uj»Ii1' 7 SO

Lonnabsnd , 2. danvar 8.18
Sonntag , 3. dannar 7.30 >
rnw Istrien Llais

IsiMitzeiiWI
3.3« Sonntag , 3. danuar , nachm. 3.3« >

^reinoen VorstellungZamsrrnaMmsael
— Karten  von 75» ? tennik- an —
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VWM
kür

?lki8-8Ils1
ru beben bei

ps»l »>IgLÜV
Pots » » «» « « « ? e

SelbWhm
elegant .Brautllmousine
Taxi - und Privatwagen

nur

Mg MW«

gskt wsilsi - unc! sisbs iob ciis prsiss nocbmsfs
gsnT bsclsutsnc ! lisfsbgssetTt.

ööfssnstfsks S9

K06MK
dis in krospsktsn oder
Inseraten anKekündiAt
oder im redaktionellen
leilkes ^ rocken ^ verdenz
können 8Le

bei Ibrern
Luebbäncller

Kanten. Oie nickt vor-
räti§en ivird er scknell
kesckakken.

V/UkelillsIiLveQ
^l -trlltstrsüs 46 :: leleloo 2158

sovie äsreo kilialeo OI6eaburz
Lralce un6 ^ oräenliLm

i>er MelMe.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenk« der Hungrigen I
Gib für ein warmes Mittagessen

«WMMM8K .V.
lla ll mn nn strnSe » (Ok« Ller,Ica »lno)
lsooo unterhaltend«und belehrend«Lücher.
Benutznagszeite» u. Lesegebührenfind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

Lu verkaufen

<?? § »« o
s- ^ S

WW. SiSSktthMil.
2 Jahr alt , umständeh.
zu verkaufen.

Kaiserstr . 147. p. r.

1 Futterkrippe, 1 Paar
lange Stiefel (Gr. 46)
zu verkauf. Barel i. O-,
Alterwarf 22.

kiel!»Weil
a. stets frischemAnstich

Rhein-, Mosel- und
Süßweine, Liköre und

Spirituose»
zu billig Tagespreisen

v . v . krMli!
Lilienburgstraße Nr . 20.

Durch Telefon 7!2.

SchWmn
Birnbaum u. Nußbaum

Hochglanzlackierung
kompl . L1L

INIA lllv . LF

SM.Mer.
Mellumstraße 18.

bankt mau »eit ckadrrebntevMM
»eins pkeiks preiswert n. gut

SeirÄsgrttlibeM: i
klebe ilstaer lVeg und Lärieootraöe

Xöalgr
X,astfak5iek,e

Gemein vsrstäodüekss I -skrbook
nebst kragen und Antworten iiirdiekrüsuox

der Lraitwageo -kübrer
448 Leiten 216 Abbildungen 3 Dackeln

Deinen KIK. 3.85, kartoniert klk. 3.—
Visa « » kelledte Vnlokrrev

erkalten 8is in der

Vo!kbuo!it!Siil!IljN§kul»vxLVo.
^ilkslmsbarsn , Aarktstr . 46, Delekon 2158

AirGiche Nachricht» .
MngelWe KirlhensemeillileKeovelis.
Donnerstag , den 3l . De, .. 7 Uhr abends , Silvester-

gottesdienft , unter Mitwirkung des Kirchen¬
chores. Rodiek

Neujahr , 1. Jan . 10 Uhr, Neujahrsgottesdienst.
Jser . Gesang Fräulein Menssen. l . Zum Neu¬
jahr , 2. Bachs Ich bet dich an mein höchster Gott.

Sonntag , den 3. Januar.
10 Uhr Gottesdienst, Rodiek. — 11.15 Uhr Kin¬

dergottesdienst.
Freitagabend Bibelstunde fällt aus.

A.-!uth. MAngenieiude Mk.'Neuenr>e
Silvester -Abend:

7 Uhr Gottesdienst unter Mitwirkung des Kir-
chenchnrs, Lic. Tr . Heger.

Neujahr:
1i! Uhr Gottesdienst , Bamberger.

das Paar von 50 Pf . an
8 . Grashorn,

Bismarckplatz.

MMMIW
SM. MeWItM
zu kaufen gef. Off. u.
V. 9228 a d. Exp d. Bl

Tut erh. Mttüett
zu kaufen gef. Off. u.
V. 9233 a. d. Exp, d. Bl.

lW-.rllktellailbell
zu kaufen ges. Off. u.
V. 9240 a d. Exp, d. Bl

NodeWlitten
zu kaufen gesucht. Off
u. B. 8288 a. d. Exped.

sofort zu vermieten.
_ Kanalweg 46.

Zum 1. Januar ein
schräges möbl. Zimmer
mit Kochgelegenheit zu
verm. Grenzstr. 58.

Leeres!ep. Zimmer
z. vermieten. Hollmann-
stratze 34, Part ., links.

2—3räum . Wohnung
i.Rüstringen -Wilhelms-
haven gesucht. Off. u
V. 92I9 a d Exp d. Bl

Heizb. Park -Zimmer
mit Betten zu mieten
gesucht Off. u. V. 92l1
an die Exp, d. Bl.  _
Dauermieter , 40j. H., s.
eins. möbl. Zimmer bei
alleinst . Dame a . Allein-
Mieter . Offerten unter
V. 9242 a . d. Exp d. Bl

s»llllilllM
Biele 4r abgeschl. Par '.-
Wohnung geg odgefgl
Sr. Wohnung . Off. unt
V. »239 a. d. Exp.-d. Bl.

mit

lffusik von
V« i5vpps Leere

ks Kat viele Lriegsülms gegebso , von allen
Krönten , von freund und ksiud , aber noek
nie i»t eiu solebes episekes Heldenlied aus
der Deiowand gewesen, lind niokts ist

, <rewaekt " Der reine liealismus wirkt allein . 4Iie
sind svkliodt.  LIIs sind so, wie es in V7irk-
liekkeit war . Luknakmen sinkt man, wie man sie

noek niekt gesellen Kat.

Zugentlljrkkk
rsk

_ __ ksben Tutktt unü
len « ortkentsgr dir S.ro vd»

dsilre p »eire

veutrrde
LicktspreleMirS.ro LdMäSigte Li»l»ittrp»eise

Xonrekt - u . vottragrwere » ct « 5 JaskertÄctte

6s8l8pie1
k-antomlmen -rtinrerla aus MlUueleeu

kklttwoek , S. cknonnr, 20 1K r, Im Saale Ser klewvrbesvliule
künlakkarten in allen Buokkaudiangsn und in Busses Nusikalisnkdl.

»evorrvA unsere Inserenten

6e80bläf1 '3Vekrl. ^ 6Ubl6
Vsrisgs sm 1. dsnusr mein SsscrkM
von Qöksrstrsgs 35 nsok Zsr
S «8IV ! ^ k? Oi < 81 - k? ^ 88 ^ 79
nsbsn c!sr ^ cllsr -^ poUisks.8Iumsr>iiau8
blsi'mann sanken

Ligsns QSrinsrsi ^risclsnstraSs 7 —8

^ 5il »8rter - feier  ^
Maevtsme rivsmiok

Mersrodea
«na

LSI » »sinne
Lnllrelen desler itllmver

, vkaik lomlwla ,
4?« ». DisvbbsstsIIunAen erbeten.

VIIsQ werten Gästen ein gesundes,
^ krökliokss lVeujakr?

G. VVürdemsnn u. brau.

Verschiedenes
Neuanfert . u Aufarb v

lt . llrlnkLeru
Fritz-Reuter -Straße 11

Ihr Anzug — Ihre
Freud «, wenn Sie ihn
aus gut. Stoss nach Matz
bestellen b. Schneiderin.
Fr . Duden, Varel.

/UitvLnrui
1402
Wchaoener Str . 41

Wer schenkt ein. Jnval.
1 gebr. Bettstelle u. gebr
Knabenzeug f. 7-12 I .?
Offerten unter V. 9230
an die Exp. d. Bl.

llnbedingi zuverlässig
repariert jede '8860

IILi»
zu wirtlich  lolidev
Preisen

OS » . Gr-Un,
Uhrmacher.

Wilhetmshav . Str . >0

Svlrv Krause
Kürschner

Umarbeit .. Neuanfertig.
u . särben v Pelzfachen
Bt . Mützen, Hutbügelei
Rüstr,W 'havenerStr .15

VolftermSvet
(Eigene Anfertigung)

lG n » H L ii s t « r
Mitscherlichstr. 8 und 35

Gegründet 1893.

Auto- «yelode « ALS
Mlirl bUUg

l Î«a,l,urger 8tr. 20

3»Kr
Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz¬

meister
Der kleine Clown
Das gesamt. Wißen

der Gegenwart
Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Anleitung zum Legen

von Patiencen
Interessante Zahlen u.

Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld¬
spiele

Der kleine Bellachinl
Schach-Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hhpnotismus und Sug¬

gestion
Hurra Wenzel! Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Linien der Hand

Der kleine Briefmarken¬
sammler

Kleines Schachfpiellebr-
buch

Der kleine Gedanken¬
leser
Vom Potentaten u
Geldmagnaten

Die beliebtesten und
interessantestenBrett¬
lviels

ckiolksbi-chhanSiung
Wilhelmshaven. Marti - i
stratze 46. T -leson 2158. >

. -KiiiMM. . . . .
tzf . Äivertel-

Hsis5
mit Usbenfssckungen

ckbl» 1. cksnuse
vo » s :3rickig nsues  Kogrsmm!

iteu !»

MvsrSefLeief
^i -Ltrs-VsldokmnL

11<sdv » «Iv8

1. danuar:

NeuFoAifrbali

MftkiM NllÄtWMM
Ermltr. I . Femliir. M. ck

plugreugbsu / ?Uexer- 1
scbule / pLpiertecbnikI

§8K « l6 big. ksbrwerkrtLttenI
klsscllinenbsu / UIektro- si0K > »M « >»»»
tecllnik / kut<nnob»dsu m« R8» IHWki

Ingsnksui'O Lekul«
I Prospektsntordernj

Müksl
weit unter Dsdeoprels

ra SSkiMerrlmmer
Mriss « 8S »«dÄkis

r »edmevek L « i» mr
VInionH »». i v . Lrke Sülo « ri ».

WilhelMhmem
SWM -FwWiiior

Fernruf 2095 Luisenstr . 2l Fernruf 2095
Täglicher Last-Kraftwagenverkehe

für Stück- und Massengüter
von und nach allen Plätzen!

Wöchentliche  Schiffs -Verbindungen von
Hamburg und Bremen nach hier.

Bmrmt rasere Assttkite»!

Kuben grSÜtsa
Lrtol ,̂ wenn 8i«
losereot äe«
^Vollrsblaite, ''.
der meistZole»
senen 2situnK
werden . ^ n-
und Verkauks-
^.aeslZso , wie
üborbeupt alle
Lleiv -^ oreiLea
künden in dem
„Volk - biett*
gröÜte Lseck-
tuvz!

vegnkäisiisg
verkauks leb weit unter

kreis

MskiMes. «Wen
UM8ZMIM»
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